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Braun irotzalledem!
„Perſönlich untadelig.“ „Wirklich würdiger Regierungschef.“

„Der kluge, bedachte und charaktervolle Mann.“

Demokratiſche Zwieſpältigkeit
Halle (Saale), 11. März.

Nach einer geſtrigen Meldung hat der Bundesvorſtand des
Reichsbanners SchwarzRotGold beſchloſſen, Hörſing nach Berlin
su entſenden, um dort mit den Vorſtänden der drei republika
niſchen Parteien eine gemeinſame Kandidatur zur Reichspräſiden
tenwahl zu beſprechen. Wir wollen vorausſchicken, daß das nicht
nur das gute Recht, ſondern auch die Pflicht des Reichsbanner-
vorſtandes iſt, da die Aufgabe, die ſich das Reichsbanner geſtellt
hat, in erſter Linie in der Zuſammenfaſſung des ge-
ſamten Republikanertums beſteht.

Nichtsdeſtoweniger ſind wir nicht davon überzeugt, daß der
Schritt des Bundesvorſtandes, wie die Dinge nun einmal liegen,
von Erfolg begleitet ſein wird. Wir halten es für aus-
geſchloſfſen, daß die Sozialdemokratiſche Partei ihren Kandi-
daten zurückzieht, und wir halten es für ausgeſchloſſen, das Zen
trum und Demokraten, die in den letzten Tagen die ſozialdemo-
kratiſche Sonderkandidatur aufs heftigſte bekämpft haben, ſich nun
mit einemmal auf Ot
kratie ein
wenn die Partei kandidatur Braun zu einer Sam melkandi-
datur Braun würde. Eigentlich ſollten auch Demokraten und
Zentrum nichts dagegen einzuwenden haben.

Nachdem Theodor Wolff am Montag den „taktiſchen Fehler“ der
Sozialdemokratiſchen Partei beklagt, ſchüttet er ein wahres Füll
horn von Lobeserhebungen über Braun aus. Die
„Voſſiſche Zeitung“ gibt dem „Berliner Tageblatt“ nichts nach.
Und erinnern wir uns nicht jenes vortrefflichen Artikels der

Frankfurter Zeitung“, abgedruckt in der Nummer 50 des „Volks-
blatt“, wo Otto Braun geradezu als das Jdeal eines republika-
niſchen Repräſentanten gefeiert wird? So hieß es dort:

„Otto Braun war auch ſpäter als Miniſterpräſident nicht nur
der kluge Politiker und zähe Verteidiger und Ausbauer der

republikaniſchen Poſition, der oft genug auch in kritiſchen Mo
menten die Reichspolitik entſcheidend im republikaniſchen und

demokratiſchen Sinne beeinflußt hat. Er wußte auch den Staat
zu repräſentieren.
ausartendes Selbſtbewußtſein, eine körperliche imponierende
Erſcheinung, die Kunſt, Diſtanz zu halten und ſeine
verfönliche Untadeligkeit, an die auch in dieſer ver-

„leumdungsreichen Zeit kein Schmutzſpritzerchen herankam all
das ſtempelte ihn zum wirklichen würdigen Regie-
rungschef, der nicht gezwungen oder linkiſch, ſondern mit
zielbewußter Selbſtverſtändlichkeit auftrat und Reſpekt er-
zwang. Braun, der durchaus konſtruktive politiſche Kopf,
der kluge, bedachte und charaktervolle Mann, ebenſo wie Severing
einer der beſten Repräſentanten der geiſtigen Kräfte der deut
ſchen Arbeiterſchaft und ein Beweis für die in ihr ſchlummernden
Möglichkeiten, muß bald wieder ſynthetiſche Arbeit an verant
wortlicher Staatsſtelle leiſten können.“

Kann es alſo einen würdigeren Reichspräſidentſchafts-
kandidaten geben als unſern Otto Braun? Oder gibt es vielleicht
eine Stelle, wo die Möglichkeit zu ſynthetiſcher Arbeit größer wäre
als die des Reichspräſidenten? Die Demokraten, die
heute über taktiſche Ungeſchicklichkeit der Sozialdemokratie zetern,
mögen ſich den Artikel der „Frankfurter Zeitung“, den ſie ja
zweifellos akzeptieren, nur recht gründlich durchleſen.

Das Eigentümliche allerdings iſt, daß die „Frankfurter Zeitung“
ſeit Aufſtellung Otto Brauns plötzlich die Sprache verloren
hat und nur noch durch den Mund ihres Berliner Vertreters ab
und zu Zeichen der Stellungnahme zur Frage der ſozialdemokra-
tiſchen Kandidatur von ſich gibt. Schwache Zeichen, ſehr
ſchwache Zeichen, die natürlich auch von „taktiſcher Unklugheit“
der Sozialdemokratie widertönen. Aber wir verſtehen die „Frank
furter Zeitung“. Es iſt preiswerter, einen Arbeiter zu loben,
als die Koſten ſeiner Schilderhebung zu tragen.

Wir wollen heute nicht unterſuchen, was die Sozialdemokratiſche
Partei getan hätte, wenn die bürgerliche. Demokratie und das ent-
ſchiedene bürgerliche Republikanertum einen Republikaner großen
Formats rechtzeitig präſendiert hätten. Dieſe Frage
iſt heute von untergeordneter Bedeutung, weil ſie von der Ent
wicklung überholt worden iſt. Aber ganz entſchieden müſſen
wir die Bemerkungen der Berliner Preſſe zurückweiſen, daß
beiſpielsweiſe Maxx als Sammelkandidat für den erſten Wahl
gang mehr republikaniſche Stimmen auf ſich vereinigen würde
als Otto Braun. Jn einer Berliner Zeitung wird von den ver
ſchiedenſten Schaitierungen des Republikanertums, darunter auch
pon ſogenannten dunkelgetönte,n Republikanern geſprochen.
Gemeint ſind damit wahrſcheinlich jene Elemente, die der Re
publik nicht ganz fern ſtehen, aber auch nicht den Mut und die
Entſchlußrraft beſitzen, ſich zu ihr zu bekennen und für ſie öffent-

t ver he vren e n

Ein trotzdem nie in Selbſtüberhebung Dr

lich einzutreten: Es iſt wahrſcheinlich, daß für dieſe Kreiſe Marx
gegenüber Braun der geeignetere Kandidat iſt. Auf der anderen
Seite aber ſteht feſt, daß das geſamte Links republikanertum
bei der Wahl zwiſchen Marx und Braun keinen Moment zögert, in
das Lager von Braun überzugehen. Darüber hinaus muß betont
werden, daß eine Sammelkandidatur Marx im erſten Wahlgang
das namentlich in der Sozialdemokratie vertretene ent-
ſchiedene Republikanertum einmal vor den Kopf geſtoßen und nicht
nur vereinzelt zur Paf.ſivität im Wahlkampfe verleitet hätte.
Wir laſſen es dahingeſtellt, ob die Ausſchaltung der unſicheren
Kantoniſten oder die Brüskierung der ſicheren Kantoniſten zweck-
mäßiger iſt.

Zum Schluß iſt für die Sozialdemokratie aber auch noch die
Ueberlegung maßgebend, daß die Reichspräſidentſchaftswahl keine
Wabl wie jede andere iſt, ſondern in der Gruppieruny
der Wählerſchaft ſehr wahrſcheinlich Ueberraſchun-
gen bringen wird. Dazu rechnen wir die Möglichkeit, daß
nicht unerhebliche Teile der ſich im Kriſenzuſtand befindenden
KPD. ſamt ihrem Anhang ſich auf die Seite des ſogzialdemokra-
tiſchen Arbeiterkandidaten ſchlagen werden. Dieſe Wahrſcheinlich
keit hätte bei einer Kandidatur Marx als Sammelkandidaten des
erſten Wahlganges n inh t beſtanden t

Jm übrigen haben weder Zentrum noch Demokraten, die zu
ſammen noch nicht einmal das aufbringen, was die Sozial
demokratie alle in an Stimmen aufbringt, Urſache, ſich über
die Taktik der SPD. zu beſchweren. Lag ihnen an einen Sammel
kandidaten ſo hätten ſie der SPD. Vorſchläge machen können.
Tatſache iſt, daß beide Parteien noch nicht einmal zur Stunde
offiziell ihre Männer genannt haben.

Braun Marr Jarres.
Der demokratiſche Vorſchlag erledigt.

Der Reichstag hat am Dienstag das Geſetz über die Stellver-
tretung des Reichspräſidenten in dritter Leſung verabſchiedet. Am
Mittwoch wird dieſes Geſetz im Reichsgeſetzblatt verkündet.
24 Stunden ſpäter, alſo am Donnerstag, gehen alle Rechte des ver
ſtorbenen Reichspräſidenten auf. den Präſidenten des Reichsgerichts

Simons als Stellvertreter über. Simons muß, bevor er
das Amt antritt, vor dem Reichstag den verfaſſungs-
mäßigen Eid leiſten Dazu dürfte er vorausſichtlich ſchon am
Donnerstag Gelegenheit haben. Seine Stellvertretung endet mit
dem Amtsantritt des vom Volk gewählten neuen Präſidenten.

Als ſolcher kommt Dr. Simons nicht in Frage. Es war vor-
auszuſehen, daß der Brief der Demokraten, in dem Dr. Simons
als Kandidat aller bürgerlichen Parteien vorgeſchlagen wurde,
irsbeſondere auf der äußerſten Rechten ſeine Wirkung
verfehlte. Jn dieſem Lager ſpricht man zwar immer von
überparteilichen Perſönlichkeiten, aber man ſucht einen abgeſtem
xelten Mann, der ſich von vornherein für einen beſtimmten voliti-
ſchen Kurs verpflichtet. Dieſe Vorausſetzung erfüllt der Duis
burger Oberbürgermeiſter Dr. Jarres in dem Maße, wie es
die Rechte wünſcht, ſo daß den Verhandlungen, die am Mittwoch
zwiſchen den Demokraten, dem Zentrum und den Rechtsparteien
über die Präſidentenwahl ſtattfinden ſollen. nur formelle
Bedeutung zukommt. Es iſt z. B. ſo gut wie ſicher, daß die
Volkspartei auf Dr. Jarres nicht verzichten wird, während die
Demokraten nicht für ihn ſtimmen und das Zentrum Dr. Marx
als eigenen Kandidaten präſentiert. So kann dem Verſuch des
Bürgertums, einen gemeinſamen Kandidaten zu nominieren, nur
ein negativer Ausgang beſchieden ſein.

Die endgültige Entſcheidung der Zentrumspartei über die Kandi-
datur Marx wird am Mittwoch durch den Parteiausſchuß und
die Fraktionsvorſtände gefällt. Fhr dürfte inſofern ebenfalls nur
formelle Bedeutung zukommen, als die Kandidatur Marx ſo gut
wie ſicher iſt und der jetzige preußiſche Miniſterpräſident ſich ſchon
bereit erklärt hat, einen entſprechenden Auftrag anzunehmen
Dr. Marx wird alſo als preußiſcher Miniſterpräſident für die
Reichspräſidentſchaft kandidieren.

Seeckt danft.
Berlin, 11. März. (Radiomeldung.)

Neuerdings wird bekannt, daß der von den Rechtsparteien eben-
falls als Reichspräſidentſchaftskandidat in Ausſicht genommene
General v. Seedkt in Wirklichkeit der Kandidat des Jung
deutſchen Ordens iſt. Der Loebellſche. Ausſchuß hat ſich mit
der Kandidatur ſelbſt bereits befaßt und, wie es heißt, „die Dar-
legungen für eine ſolche Kandidatur voll gewürdigt“. Es verlautet
aber daß Seeckt ſich für keine Kandidatur zur Verfügung ſtellt und
der zVorſchlag, ihn für die Reichspräſidentſchoft aufzuſtellen, in
folgedeſſen nur zeitweiſe ernſthaften Charakter getragen hat.

Amerikas Botſchafter in Berlin. Die ameritaniſche Regierung
hat nunmehr Gould Schurmann für den Berliner Bot-
chafterpoſten beſtimmt. Das Agrement iſt bereits offiziell bei der

utſchen Regierung nachgeſucht worden.

Ein Stückchen Finanzſtandal.
Ein neuer Anterſuchungsausſchuß Graf Weſtarp
Paul Schmidt Barmat. Herr von Kries und
die Scharlach-Bank. Deutſchnationale Lebens-

mittelgeſchäfte.
SPD. Durch die Zeitungen ging in den letzten Tagen eine

Skandalnotiz unter der Ueberſchrift: „Der verſchwundene Kom-
merzienrat.“ Es handelte ſich um den 85 Jahre alten ſächſiſchen
Kommerzienrat Hans Gutkowſki in Firma Guſtav Rohleder
u. Co. A.-G., der vor einigen Tagen unter Hinterlaſſung umfang-
reicher Schulden verſchwunden iſt. Dieſer Kommerzienrat war
ein Kunde des Bankhauſes Paul Schmidt u. Co., einer außer
gewöhnlich intereſſanten Firma.

Herr Paul Schmidt war urſprünglich Annoncenacquiſiteur der
„Kreugzeitung“. Als ſolcher ſcheint er in enge perſönliche Be-
ziehungen zu dem Geſchäftsführer der „Neue Preußiſche (Kreug)-
Zeitung G. m. b. H.“, dem Herrn Grafen Weſt arp, getreten zu
ſein. Wenigſtens hat ihm Graf Weſtarp in verſchiedenen Schreiben
nachgerühmt, daß Paul Schmidt die „Kreuzzeitung“ mit großem
Fleiß und großer Umſicht gefördert und ihre Jntereſſen mit außer-
gewöhnlicher Energie gefördert habe. Dieſe Energie war freilich
etwas eigenartiger Natur. Sie beſtand darin, daß durch Ver-
mittelung des Direktors Mosler von der Diskonto-Geſellſchaft,
eines bekannten Deutſchnationalen, Paul Schmidt durchgeſetzt hat,
daß die „Kreuzzeitung“ im Jahre 1922 Pflichtblatt an der Zu
laſſungsſtelle der Börſe in Berlin geworden iſt. Die Herren
Deutſchnationalen ſind nämlich erbitterte Feinde des internatio-
nolen Finanzkapitals, aber ſo ein bißchen Geld von der Böärſe
ſtinkt dem Geſchäftsführer der „Neue Preußiſche (Kreuz, Zeitung
G. m. b. H.“, dem Herrn Grafen Weſtarp, nicht, der alle ſeine
Geſchäftsbriefe mit M. d. R. unterzeichnet.

Herr. Paul Schmidt hat nun verſchiedentlich Kredite aufgenom-
men, u. a. bei der Preußiſchen Stacatsbank, bei der Wirtſchafts
bank in Bielefeld und bei der Kreisſparkaſſe in Lübbecke in Weſt
falen. Die Erlangung dieſer Kredite iſt Herrn Paul Schmidt durch
Empfehlung des Herrn Grafen Weſtarp möglich geworden. Aus
einem Briefe des Grafen Weſtarp für die Kreisſparkaſſe in Lübbecke
wird uns z. B. zitiert: „Jch kenne Herrn Paul Schmidt aus ſeiner
Tätigkeit bei der „Kreugzzeitung“ und habe hier Herrn Paul
Schmidt als einen ſehr zuverläſſigen gewandten Herrn mit gutem
Charakter kennengelernt.“ Es folgen Bemerkungen über die finan-
gielle Lage des Paul Schmidt und Mitteilungen darüber, daß er
im Auftrage der Kreuzzeitung zur Berliner Börſe zugelaſſen ſei.
Dieſe Kredite in Lübbecke ſind Wechſel-Diskont-Kredite, die dem
Kärrner-Verlag G. m. b. H. gegeben worden ſind.

Auch dieſer Kärrner-Verlag iſt eine merkwürdig intereſſante
Erſcheinung. Soweit wir feſtſtellen konnten, begeht dieſe G. m. b. H.
Betrug ſchon dann, wenn ſie einen Wechſel über den kleinſten Be
trag ausſtellt; denn ſie iſt gänzlich vermögens- und

beſitz los. Der Kärrner-Verlag verfügt nicht einmal über ein
eigenes Bureau, ſeine Geſchäftsräume befinden ſich vielmehr in
der Privatwohnung des Herrn Paul Schmidt, Marteinſtraße 11.
Einziger Verlagsgegenſtand des Kärrner-Verlags iſt das Mit-
teilungsblatt des Hauptvereins der DeutſchKonſervativen, des
alten konſervativen Ueberbleibſels aus der Kaiſerzeit. Jnhaber
der G. m. b. H., deren Geſchäftsführer eben Herr Paul Schmidt
ift, ſind Graf SeydlisSandretzki und eben jener Graf Weſtarp,
M. d. R., der dem Herrn Paul Schmidt ſo warmherzige Empfeh
lungen ausſtellt. Auf dieſe Empfehlungen hin hat alſo der Kärrner-
Verlag für die von Paul Schmidt unterſchriebenen Wechſel den
Kredit der öffentlichen Kaſſe bekommen; die Wechſel waren zahlbar
geſtellt bei der Preußiſchen Staatsbank. Da die Preußiſche Staats
bank aber in neuerer Zeit die Luſt verloren zu haben ſcheint, für
Paul Schmidt Zahlungen zu leiſten, führte ſich Herr Paul Schmidt
in jüngſter Zeit bei der Brandenburgiſchen Giro-Zentrale ein. Er
erklärte dort, daß er Vermögensverwalter hoher und höchſter Herr
ſchaften ſei, berief ſich auf den Grafen Weſtarp und den Prinzen
Oskar von Preußen und erſuchte die Brandenburgiſche Giro-
Zentrale, die Wechſel einzulöſen; er werde inzwiſchen ein größeres
Depot bei ihr hinterlegen. Die Brandenburgiſche Giro- Zentrale
hat ſich zur Uebernahme des Geſchäfts bereit erklärt da aber das
Depot nicht einging, hat ſie die Wechſel, als ſie präſentiert wurden,
nicht eingelöſt, und die Wechſel ſind nun zu Proteſt gegangen.
Wir nehmen ohne weiteres an, daß die Herren Grafen, denen der
Kärrner-Verlag gehört, die Kreisſparkaſſe in Libbecke vor Schaden
bewahren werden.

Was hat nun aber die Staatsbank veranlaßt, von Paul
Schmidt abzurücken? Darüber ſieht man noch nicht ganz klar, und
deshalb hat die preußiſche ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion
beantragt, über die Kredite des Herrn Paul Schmidt bei der Preu-
ßiſchen Staatsbank und beſonders über die politiſchen Empfehlun-
gen, durch die Herr Paul Schmidt eingeführt worden iſt, einen
Unterſuchungsausſchuß einzuſetzen.

Nach den bisherigen Ermittelungen ſcheint es ſo zu liegen, daß
Herr Paul Schmidt unter der Firma Paul Schmidt u. Co. ein
Bankhaus eröffnet hat, dem auf politiſche Empfehlung
hin von der Preußiſchen Staatsbank ein größerer
Kredi: eingeräumt worden iſt. Schmidt ſoll ſpäter angegeben
haben, daß er die ihm geliehenen Gelder weitergegeben habe an
den früheren Hof marſchall des Kaiſers Graf Platen-
Hallermünd, an den Prinzen Oskar von Preußen,
an den Generalmajor von Stetten und an den General
Buchfink oder deſſen Sohn; außerdem an einige induſtrielle
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Umbauten waren endlos.

Unternehmungen. Die dem immer ſei,
Kredite nicht rechtzeitig zurückgezahlt werden, und
die Staatsbank hat mit Herrn Paul Schmidt lange Zeit über
die Abdeckung des Kredits verhandelt. Referenten der Staats
bank für die Angelegenheit ſcheinen Herr Oberfinanzrat Rühe
und Herr Staatsfinanzrat Brekenfeld geweſen zu ſein.
Jedenfalls hat die Sache damit geendet, daß Herr Rühe zu einer
Konferenz eingeladen hat, an der außer Paul Schmidt auch teil
nehmen ſollten Herr Graf Weſtarp, Exzellenz Hergt und Herr
Henry Barmat. Denn die Barmats ſollten nach dem Wunſch der
Staaisbank die Ausgleichung des Kontos Paul Schmidt über

Henry Barmat ſoll es aber abgelehnt haben,
in dieſes unſichere Geſchäft hineinzuſteigen, und ſo iſt die Kon
ferenz Graf WVeſtarp Henry Barmat wieder ab Zwiſchenfälle vor ſich geht, wird um 2 Uhr 55 Minuten ge

nehmen.

geſagt worden. In neuerer Zeit ſoll dann der Kredit des Herrn
Paul Schmidt von anderer Seite übernommen und durch neue,
wenn auch etwas zweifelhafte Sicherheiten gedeckt worden ſein.
Jedenfalls wird es intereſſant und für die Geſchäftsführung der
Staatsbank charakteriſtiſch ſein, eingehende Auskunft über das
Konto Paul Schmidt zu erhalten.

Herr Jwan Kutisker hat im Januar 1924 die Scharlach-
„Bank übernommen und ſaniert. Dieſe Uebernahme der Schar
lachBank ſpielt bei den Staatsbankkrediten an Kutisker eine
weſentliche Rolle. Gs ſcheint nun, als ob dieſe ScharlachBank, die

vor der Uebernahme durch Kutisker bankrott war, ſehr merk
würdige Geſchäfte mit führenden deutſchnationalen Po
litikern gemacht hat. So findet ſich z. B. in den Konten der
Scharlach-Bank aus dem Sommer 1828 ein Konto von Brockhauſen,
ein Konto von Schröder und ein Konto von Kries. Jm Brief-
wechſel der ScharlachBank befindet ſich ein Schreiben, in dem die
Bankleitung angewieſen wird, für Herrn von Kries Dollar zu
verkaufen. Wir können nicht annehmen, daß damals, in der Zeit
der ſtrengſten Deviſenverordnung, Herr von Kries tatſächlich
Dollar beſeſſen hat. Aber im Anſchluß an dieſe Anweiſung bezüg-
lich des Dollarverkaufs heißt es: „Die Sloman und Salitrera

ſowie die Diamond Shares (das ſind lauter Valutapapiere, die
durch die Markentwertung nicht betroffen purden) des Herrn
von Kriez bitte ich nicht zu verkaufen. Jm übrigen wäre es

wünſchenswert, wenn Herr von Kries wieder einmal etwas ver
d tente.“ Da in demſelben Schreiben von guten politiſchen Jn
formationen die Rede iſt, die die Bank von ihren Freunden er
halten hätte, wäre es gewiß notwendig, über die Beziehungen des
Herrn von Kries und anderer deutſchnationaler Politiker zur
ScharlachBank des Herrn Kutisker etwas Näheres zu erfahren.
Nebenbei bemerkt, dem Aufſichtsrat der Scharlach-Bank gehörten
zu jener Zeit Exzellenz Göppert, Herr v. Miquel und Herr Klee-
feld, der bekannte Schwager Streſemanns, an.

Die Unterſuchungsausſchüſſe erörtern jetzt die Lebensmittel-
geſchäfte Barmats aus den Jahren 1919 und 1920. Darf man
zur Beleuchtung dieſer Fragen um Auskunft darüber bitten, ob
am 10. März 1920 ein damaliger deutſch nationaler Reichs-
tagsabgeordneter einen großen Lebensmittelimport Vertrag ver-

mittelt und ſich dafür vom Reichsernährungsminiſterium eine
Proviſion von 126 Millionen Goldmark ausbedungen

hat, die auch gezahlt worden iſt? Vielleicht weiß über dieſe An
gelegenheit der damalige Miniſterialdirektor Hermes, der

ſpätere Ernährungs und Finanzminiſter, Beſcheid. Vielleicht
könnte man darüber auch die Mitglieder der an dieſem Vertrag
beteiligten Kapp- Regierung vernehmen.

Wie man ſieht, es gäbe in den Unterſuchungsausſchüſſen nicht
nur kleinen Klatſch zu erörtern; es gibt auch wirklich wichtige
und intereſſante Fragen.

Der öeutſchnationale Morualiſt.
Die Deutſchnationalen ſtellen ſich plötzlich hinter ihren Moral-

held Bruhn, deſſen ſie ſich noch vor wenigen Jahren geſchämt
haben. Jhre Preſſeſtelle erklärt zum Beiſpiel, daß die von uns
gegen ihn erhobenen Vorwürfe wegen Erpreſſung unrichtig
ſeien und infolgedeſſen ein Prozeß gegen die ſozialdemokratiſche
Preſſe angeſtrengt werden ſoll. Es ſteht vorläufig Ausſage gegen
Ausſage, und wir begrüßen, wenn uns die Moralprediger der
Rechten Gelegenheit geben, unter eidlichen Erklärungen den wahren
Tatbeſtand feſtzuſtellen. Vorläufig fürchten wir nur, daß der Aus
gang dieſes Prozeſſes den Deutſchnationalen nicht gut be-
kommen wird. Oder handelt es ſich hier wieder um einen
Scheinprozeß, der mit Rückſicht auf die Wahl angekündigt,
ber nie beantragt werden oder auf deſſen Durchführung nach
den Wahlen verzichtet werden ſoll? Vielleicht unterſtützt uns
Herr Bruhn in der Forderung, daß ſein Prozeß noch vor dem
29. März ſtattfindet.

Die Ausſchließung des radikalen Arbeiterabgeordneten Kirkwoot
aus dem engliſchen Parlament iſt am Dienstag durch einen ein

jedenfalls konnten r Marr wiedergewählt.
aus und Tribünen ad ſehr ſtark beſetzt. Auf der Tagesordn
ht als erſter Punkt:

Wahl des Miniſterpräſidenten.

e Aenn Sozialdemokraten und Demokraten, wieder für Mar
fehlen als krank die Abgg. Winterfeld (Dn.), Steffens (DVp

Siebert (Soz.), Eismann (Ztr.), Skjellerup (Komm.), Jordan
W. Vgg.) und Graf v. Heildorff (Dtvölk.). Der Wahlakt, der

verdeckter Stimmzettel vor genommen. Wie

loſſen.
Um 314 Uhr teilt Präſident Bartels folgendes Ergebnis mit:

Es wurden abgegeben 443 Stimmzettel; unbeſchrieben einer, un
ültig keiner. Von den übrigen 442 Stimmzetteln beträgt dieMehrheit 222. Es haben erhalten:

Abg. Mar (Ztr.) e e v e e e 222Dr. v. Richter (DVp.) e J e e 141
Pieck (Komm.) v 42Körner (Nat. So

Ladendorff (W. 16Marx iſt damft zum Miniſterpräſidenten im erſten Wabklgang
ewählt. (Lebhafter Beifall in der Mitte. Zuruf der Komm.:Kuf wie lange?!) Damit iſt der erſte Gegenſtand der Tages

ordnung erledigt. Ohne Ausſprache werden die Anträge über die
Haffkrankheit der Ausſchußberatung überwieſen. Das Haus tritt
darauf in die zweite Beratung des Nachtragsſtellenplans zum
Haushalt 1924 ein.

Abg. Grzeſinſki (Soz.) berichtet über den Nachtragsſtellen
plan. Der Hauptausſchuß hat den mit der Aende-
rung, daß er ſchon vom 1. Juli ſtatt vom 1. Oktober 1924 an gelten
ſoll, im übrigen unverändert genekmigt. Zwei Entſchließungen
fordern Vorſchläge für die Schaffung von Beförderungs und Auf-
rückungsſtellen für die Amtsgehilfen ſowie für die Beamten der
Polizei und der Landjägerei in gleichem Umfange wie für die
anglogen Beamten der Reichsfinanzverwaltung und eine Gegen-
überſtellung der Endgrundgehälter der preußiſchen Beamten von
1913 mit dem 1. Dezember 1924.

Kaſper (Komm.) lehnt die Vorlage ab, da ſie den An
ſprüchen der unteren Beſoldungsgruppe in keiner Weiſe gerecht
werde. Darauf ſetzt die Haus die gemeinſame Ausſprache über
die Uranträge und 2 Anfragen betr. das Gruben-
ungküſck auf der Zeche „Miniſter Stein“ fort. Von der Sozial
demokratie nimmt der Genoſſe Fran z (Oberſchleſien) das Wort.
Jn einer ausführlichen Rede beweiſt er den Deutſchnationalen,
daß ſie trotz aller ſchönen Reden gegen eine wirkliche Gruben-
kontrolle unter Mitbeteiligung der Arbeiter ſind. Jn Oberſchleſien
hat z. B. ein Bergwerksdirektor den Betriebsräten jede Gruben-
kontrolle verweigert. Auch die Vorſchriften über die Berieſe-
ung vor der Schußabgabe werden nach der Auffaſſung des Red
ners nicht ordnungsgemäß beachtet. Abſchließend verweiſt Genoſſe
Franz nochmals auf die ſozialdemokratiſchen Anträge, deren An
nahme einer Beſſerung der Grubenkontrolle diene.

Am Mittwoch wird die Ausſprache über das Unglück auf „Mi-
niſter Stein“ fortgeſetzt.

Das Zentrum mürbe?
Jn den Kreiſen des Zentrums ſcheint man immer mehr Neigung

zu haben, einem Beamtenkabinett in Preußen ſeine Zuſtimmung
zu geben. Das geht auch aus der „Germania“ hervor, die ſich
allerdings bei der Entwicklung nicht wohlfühlt und darum an-
ſchließend folgendes ſchreibt:

„Wir hegen die Zuverſicht, daß das Verhalten der Deutſchen
Volkspartei in Preußen in ihren eigenen Reihen bereits ſtarke
Mißſtimmung ergeugt hat. Nie wurden ſchnöde Parteiintereſſen

ſtärker in den Vordergrund geſtellt als jetzt durch ſie. Jbr Verhalten
hat den ganzen preußiſchen Staatsbetrieb nahezu lahmgelegt.
Neuwahlen könnten darum durchaus luftreinigend wirken.
Wir würden es deshalb nicht für unklug halten, wenn Miniſter
präſident Marx eine Auflöſung des Landtags empfehlen würde.
Ungern ſehen wir es, wenn er ſich weiter führend in einem
Zermürbungskampfe hinſtellen würde.“

Dazu bemerkt unſer parlamentariſcher Mitarbeiter im Land
tag: Auch wir ſind der Auffaſſung, daß Neuwahlen in Preußen
luftreinigend wirken könnten. Die Regierungspolitik der Deutſch
nationalen im Reich dürfte zu dieſer Reinigung beſonders bei
tragen. Mehr als ſonderbar aber erſcheint uns die Auffaſſung der
„Germania“ über die zukünftige Haltung ihres bewährten Füh-
rers Marx. Marx iſt unſeres Erachtens ſeiner Politik und ſeiner
Perſon ſchuldig, den Kampf um die Macht in Preußen fort-

Präſident Bartels eröffnet die Sitzung um 2 Uhr 20 en

Deutſchnationale Logſ.
Berlin, 11. Märg. (Radiomeldung.)

Die Wiederwahl des Zentrumsführers Dr. Mar x zum preußi-
23 Miniſterpräſidenten hat die e der R eien zur

eichspräſidentenwahl in ſtarkem Maße zerſtört. hat ins
beſondere bei der Volkspartei und auch bei den Deutſchnationalen

Die Wahl erfolgt ohne Ausſprache, iſt namentlich und wird immer noch auf eine Einigung mit dem Zentrum über die Wahl
bei der

akl ſtimmen die Fraktionen der Weimarer ar da h Marx als preußiſcher Miniſterpräſident für ſeine Kandi-
eines gemeinſamen Kandidaten gehofft und ſieht jetzt, daß dieſe
Hoffnung erledigt iſt. Vor allem aber befürchten die Herrſchaften,

r im Reiche unter indirekter Ausnutzung des amtlichen Appa-
rates perſönlich wirken kann. (1) Die „Deutſche Tageszeitung“
ſchäumt deshalb heute vor Angſt und ſie findet es als „ſelbſtver-
ſtändlich, daß er ſich nicht als Kandidat für die Reichspräſident
ſchaft aufſtellen läßt. Das Blatt betrachtet ſowohl die Wieder
wahl in Preußen als auch die beabſichtigte Kandidatur im Reichs
als eine Herausforderung, wie ſie ſchärfer nicht ſein
konnte. Da Marx aber nun einmal in Preußen wiedergewählt
iſt, erwartet man von ihm mindeſtens, daß er jetzt eine Regierung
vhne Sozialdemokratie bildet. Man verlangt alſo nicht mehr
und nicht weniger, als daß er ſich denjenigen anſchließt, die ihn
am Dienstag nicht gewählt haben und auf die Mitarbeit ſeiner
Wähler verzichtet. Demgegenüber glauben wir feſtſtellen zu müſſen,
daß Dr. Marr noch in den letzten Tagen wiederholt erklärt hat:
„Jch werde ohne Beteiligung oder Unterſtützung der Sozialdemb-
kratie in Preußen keine Regierung bilden.“

Der Rieſenbetrug.
Jn wenigen Tagen wird ſich der Unterſuchungsausſchuß des

Reichstages für die Ruhrentſchädigungen und die Ruhrkredite
konſtituieren. Das Berliner Tageblatt“ weiſt heute mit gutem
Recht darauf hin, daß es nicht nur Aufgabe dieſes Ausſchuſſes
iſt, nachzuforſchen, ob die 700 Millionen Goldmark zu
Recht oder Unrecht ausgezahlt ſind, ſondern daß der Ausſchuß die
ganze Frage im Zuſammenhang mit den Lohnſicherungs-
geldern betrachten muß. Es iſt bekannt, daß die Jnduſtrie mit
dieſen Geldern ihre Werke ausgebaut und nachträglich ſich teilweiſe
ſelbſt dieſen Ansban vom Reich nochmals bezahlen ließ. Das
„Berliner Tageblatt“ weiß über dieſen Ausbau der großen Firmen
im Ruhrgebiet auf Reichskoſten folgendes mitzuteilen:

„Der Thyſſen-Konzern baute verſchiedene Walzenſtraßen,
eine Verzinkanſtalt, eine Gasſchweißerei, eine Gaszufuhrleitung
in über 30 Kilometer Länge und nahm eine Erweiterung der Gas
anlage und den Neubau von zwei Direktorenvillen vor. Obendrein
wurden noch mehrere Häuſer angekauft.

Die Firma Krupp riß in Annen die alte Stahlformerei ab und
erſetzte ſie durch eine zeitgemäßere. Oefen und Kamine, die dem
Erweiterungsbau im Wege ſtanden, wurden entfernt, Plätze pla
niert, Bahnanlagen um r und neue Rampen gebaut, ganz ab
en von umfangreichen Reparaturen in den Bearbeitungswerk

n.

Die r Preß- und HammerwerkeStahlhauſen bauten ihren daniederliegenden Betrieb im
Hammerwerk vollſtändig aus, reparierten die Hammer, leg-
ten Fußböden, erhöhten die Dächer, bauten die Oefen um und
ſchufen u. a, einen modernen Maſchinenraum, in den die Motorengeſetzt wurden, die vorher im offenen Betriebe ſtanden und den
ſtändigen Verſchmutzung ausgeſetzt waren.

Das Gußſtahlwerk Witten nahm grundlegende Revaraturen in ſeinem Walzwerk vor, verlängerte die alzenſtrecken,
entfernte die Wärmeköfen, die ihnen etwa im Wege ſtanden oder
veraltet waren, placierte ſie anders, erſetzte ſie durch nenue,
moderne Zug-, Kran- und Kanaliſierungsanlagen und nahm er-hebliche Erweiterungsbauten vor.

der Mannesmann-Jnduſtrie- und Handelsgeſellſchaft in keinem
Zuſammenhang ſtehen, verlängerten ebenfalls die Walzenſtrecken
und nahmen größere Umbaunten der Wärmeöfen vor.

Henſchel u. Sohn bauten große Bahnanlagen, a die
Martin- und Stahlgußformerei um und moderniſierten die Hoch-
ofenanlagen.
Die Rombacher Hütte verlegte ſich gegen einen Kanali
i a nlagenAnban auf den Bau von Martinöfen und Kran
anlagen.

Die Zeche „Zollern I“, die zur Gelſenkirchener Bergwerks-
Aktiengeſellſchaft gehört, baute faſt die ganze Schachtanlage aus
und verſah alles mit myodernem Zubehör, Waſchkauer Magazin
und zog eine große Umfaſſungsmauer um den geſamten Betrieb.

Schlußfolgernd ſagt das „Berliner Tageblatt“: Die Rechtspar
teien, in denen die Schwerinduſtrie eine ausſchlaggebende Rolle
ſpielt, haben ſich zwar in den letzten Wahlkämpfen für
die Aufwertung der Hypotheken, Obligationen- und Anleihegläu-
biger eingeſetzt, die während der Jnflationsperiode den größten
Teil von Hab und Gut verloren haben, aber jetzt weichen ſie der
Erfüllung ihrer Verſprechungen im Parlament aus. Desgleichen
kat das Reich die geſchädigten Auslandsdeutſchen und Verdrängten,

mütigen Beſchluß des Unterhauſes auf einen Antrag des Premier-
miniſters Baldwin hin wieder aufgehoben worden.

zuführen, und wenn ihn nicht beſondere Umſtände daran hindern,
auch zu einem guten Ende zu führen.

die ebenfalls um faſt die ganzen Exiſtenzmittel gekommen ſind, mit
ein paar Bettelpfennigen (2 vom Tauſend) abgeſpeiſt. Der

Stadt- Theater.
Rigoletto.

Oper von Verdi.
Mit der Oper „Rigoletto“ drang der Name Verdi zum erſten

Male über die Grenzen Jtaliens; hatte Verdi ſich bis dahin nur
als genialer Nachbeter von Roſſini und Donizetti erwieſen, ſo ent-
puppte ſich ſeine Genialität überraſchend im „Rigoletto“ (Ur-
aufführung 11. März 1851). Die muſikaliſche Charakteriſtik iſt en
der Tat pracktvoll, man denke hier an die zarten Stimmungen der
GildaSzenen, an das ſo prägnante Zwiegeſpräch zwiſchen Rigo-
leito und Sparagfucile und beſonders an das ſo herrliche Quartett
im letzten Bilde. Das Textbuch, durch die Zenſur oft umgefaßt,
hält mit der einheitlichen Größe des muſikaliſchen Teiles kaum
Schritt, die Handlung erfüllt oft mit Abſcheu, der Mord an Gilda
wirkt brutal; wenn ſchließlich der Narr vor der Leiche ſeines Kindes
laut aufſchreit, während der Herzog von ſeiner „mobilen Donna“
frivol trällert, ſo ſind das die ſcharfkantigſten Gegenſätze, die eine

Die bedeutendſten italieniſchen Baritoniſten und Tenöre haben
die Rollen des Rigoletto und des Herzogs ganz beſonders bei Gaſt
ſpielen in Deutſchland ſehr favoriſiert; ſie verlangen große ſubtil
geſchulte Stimmen, aber auch überragendes Darſtellungsvermögen.

Die geftrige Aufführung der Oper „Rigoletto“ darf zu den
allerbeſten Abenden dieſer Spielzeit gezählt werden. Ewald
Böh mer ſpielt und t dieſen unglücklichen „Narren“ in
guter Maske und intelligenter Auffaſſung all' der ſchwierigen
Szenen; auch die hohen Töne ſchienen heute mehr Konſiſtenz zubringen als bisher. Mit ihrer Gilda bringt Harriet et
die beſte bisherige Leiſtung; die Arie ſang ſie ohne Fehl, beſon
die hohen Töne dominierten durch Glanz und
ließ keinen Wunſch offen. Als Herzog macht Marcell Wittriſch
tadelloſe Figur. Sein wohlkultiviertes Organ bringt beſonders in

ſäuſelter Kopftöne möge der ſehr begabte Sänger ſich hüten. Die
erſte Arie und das Lied „Ach wie ſo trügeriſch“ ſang er am beſten
Gang hervorragend ſang Hans Kaufmann den Monterone.
Wann ren wir dieſen ſo ſtimmbegabten Sänger in einer größeren
Aufgabe? Sparafucile und Maddalene waren durch Karl Ti
mäus und Henriette Boehmer vorzüglich vertreten.
kleineren Rollen wie der r verdienen ein Separatlob. Die
Bühnenbilder wirkten gut (Spielleitung H. Siegle), nur die

und d'Alberts „Tiefland“.

Beſeitigung von Mißverſtändniſſen wird ausdrücklich darauf hin-
e daß das Mitteldeutſche Landestheater Direktion Ernſt

eſchke

e „Gläubiger“, morgen, Donnerstag, den 12. März, abendsLühne bringen kann. s Uhr, im Wittekind-Saal nicht. wie bisher, für
Geſellſchaften, ſondern in öffentlicher Vorſtellung gibt.
Hofſtetter, Poſtſtraße 14, und an der Abendkaſſe.)

Donnerstag, bedeutet ein muſikaliſches Ereignis und ſei all
gemeiner Beachtung nochmals beſtens empfohlen.

ein Unternehmen das in denkbar größtem ſtab die engliſche
e Fek ers Provinz mit Opernvorſtellungen verſorgt, verö

eit, das Spiel d
deren ſich die folgende

d häuſer, 8. Carmen, 4. Hoffmanns Erzählungen,
den Kantilenen prächtige Wirkungen; nur vor einem Plus ge 5

Butterfly.

überhaupt nicht bekannt iſt, verrät die vorſtrhende Statiſtik eine
geradezu auffallende Uebereinſtimmung mit der deutAlle ſchmadcksri i
liſchen Publikums an erſter Stelle
weniger als vier deutſche Werke befunden.

Kapellmeiſter Volkmann dirigierte die Oper mit Sicherheit
und Energie; ſeine vornehme Auffaſſung übertrug ſich auf alle
Mitwirkenden, die am Schluß reichſten Beifall erhielten. S. S

Haleſches Theater uns Kaſeleben.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, 715 Uhr „Der Geizige“. Don-

nerstag „Schwanenweiß“. Freitag „Sechs Perſonen ſuchen einen
Autor“. Sonnabend 7 Uhr „Orpheus in der Unterwelt“. Sonn
tag nachmittag 3 Uhr „Medea“. Abends 7 Uhr „Rigoletto“.
Jn Vorbereitung des Schauſpiels: Strinberg Kronbraut“; Unger„Mutterlegende“ und Schiff „Bankkrach“ (Uraufführung). Die
Oper bringt als nächſte Neueinſtudierung Händels „Rodelinde“

Oeffentliche Vorſtellung des Mitteldeutſchen Landestheaters. Zur

und Hermann Lange) Strindbergs Tragikomödie
geſchloſſene

(Karten in der Volksbühne, Brüderſtraße 14, in der Buchhandlung

Das Konzert des Berliner Philharmoniſchen Orcheſters morgen,

Der Siegeszug der deutſchen Oper. Die britiſche Nationaloper,

ntlicht eine Liſte
er beim engliſchen Publikum beliebteſten Opern, auf Grund

angordnung ergibt 1. Aida, 2. Tann-

Die Meiſterſinger von Nürnberg, 6. Madame
Es folgen „Margarete“, „Figaros Hochzeit“ und

„Bohème“. An letzter (1) Stelle ſteht ein engliſches Originalwerk
„Alkeſtis“ von Boughton Bis auf dieſe Oper, die in Deutſchland

ung, die noch deutlicher in Erſcheinung tritt. wenn
ichtigt. daß unter den in der Gunſt des eng

ehenden Opern ſich nicht
nan berü

Eine engliſche Staöt auf einem Bulfan.
Die Bewohner von Wednesburh, einem Städtchen in der engliſchen Grafſchaft Stafford, haben über Nacht die unangenehme

Entdeckung gemacht, daß ſie auf einem Vulkan leben. Die Behör-
den wurden auf dieſes beunruhigende Phänomen durch eine Erd
ſenkung aufmerkſam, die man eines Morgens im Vark von Kings
Hill entdeckte. Man bemerkte hier aus dem Boden eines etwa
zehn Meter tiefen Loches hochſchlagende Flammen, die ſo lebhaft
waren, daß ſie ſtark ſeitlich züngelkten. Später am Tage ſtiegen
auch große Rauchſäulen aus dem Krater empor. Die in aller ile
nach Wednesbury entſandten Sachverſtändigen ſtellten feſt, daß der
unterirdiſche Feuerbrand eine beträchtliche Ausdehnung haben
muß, und daß die Gefahr beſteht, daß er die Oberfläche erreicht,
nachdem einmal durch die Erdſenkung die Oberflächenkruſte durch
brochen worden iſt. Jn dieſem Fall wird es notwendig werden,
das Feuer durch Auswerfen tiefer Grädurch Sand zu lokaliſieren. er Gräben und ihre Ausfüllung

Die trauernde Freiheit.
Von Karl Zimmermann (Ramſin).

Brüder, wir ſah'n es vor uns, das Land!
vom blutigen Schrecken der Toren

euchteten ſeine Ufer. Verhießen
Das Frühlingsfeſt aller Menſchheit.
Mit ſchwellenden Segeln trieben wir
Hin zum Ufer unſerer Sehnſucht,

rohlockend und heißen Gefühles voll.
ber widerſtrebende Winde drohten

Das Schiff der Freiheit den Wellen zu opfern.
Brüder, ſo nahte der Tag, der uns fand
Auf ſchwarzumflorter Barke.
O ihr alle die ihr die Freiheit liebt,
r e mr nicht erlebenDie eine inde, der das Herz entgegenS x n Glügt seg ſlug:

nd die Freiheit war verborgen ſiebenUnter dem ſchwarzen Trauerflor. Jahr

Die Mannesmann-Röhrenwerke, die übrigens mit
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nnterſuchungsausſchuß wird uun gu yrüfenſ du denie diudrinduſtrieparlamentariſche
haben, ob die nachträglichen Entſchädigungen, die d
mit den 700 Goldmillionen erhielt, nicht auf eine Prämie für be
reits während des Ruhrkampfes erzielte gewaltige Jnflations
gewinne hinauslaufen.

Magdeburger Prozeß.
Magdeburg, 11. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Schwurgerichtsſaal in Magdeburg wird gegenwärtig wieder
erneut die Weltgeſchichte nachzuprüfen verſucht. Die Berufungs-
kammer hat den ganzen Homplex des Verfahrens noch einmal zu
durchleuchten, das im zember 1924 vor dem Bewersdorff-
Schöffengericht geführt wurde. Als Angeklagter h wieder
der unverantwortliche Verantwortliche eines Staßfurter decw
blättchen, jetziger „Prokuriſt“ Rothardt. Er iſt vom Schöffen
gericht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er

n Reichspräſidenten Ebert den Vorwurf des Landes-
verrats gemacht hat. Das Schöffengericht hat dieſen Vorwurf
als beleidigend angeſehen, trotzdem aber als ſeine Anſicht
feſtgelegt: Ebert habe durch ſeine Beteiligung an der Leitun
des Munitionsarbeiterſtreiks „in juriſtiſchem Sinne“ tatſächli
Landesverrat verübt, wenn auch vom politiſchen und moraliſchen
Standpunkt aus die Sache anders beurteilt werden könne.

Dieſe Zwieſpältigkeit hat ſowohl die Staatsanwaltſchaft und
den beleidigten Reichspräſidenten, wie den Angeklagten veranlaßt,
Berufung einzulegen, um von einem anderen Gericht eine Ve
urteilung zu fordern. Jn der neuen Verhandlung fehlen die
beiden Vertreter des Nebenklägers, die Rechtsanwälte Heine und
Landsberg. Durch den allzu frühen Tod des von nationalen
Sudelparteien beſchimpften und niedergehetzten Reichspräſidenten
iſt ihr Mandat hinfällig geworden. Die Klage wird nur noch von
der Staatsanwaltſchaft vertreten. Dafür iſt aber neu im Gerichts
ſaal erſchienen der Rechtsauwwalt Luetgebrune (Göttingen),
eine der juriſtiſchen Säulen der Deutſchnakio-
nalen Partei und Verteidiger von Rechtsputſchiſtenvor dem Staatsgeri toVof Augenſcheinlich will die
Deutſchnationale Partei durch Hinzuziehung dieſes ihres Promi-
nenten bekunden, daß ſie den Prozeß jetzt auch offiziell zu
ihrer Parteiſgche machen will, nachdem ſie ihn bisher nur imnoffi
ziell beeinflußt hat. Bei der erſten Verhandlung hatten die
deutſchnationalen Verteidiger entrüſtet beſtritten, hinter ihnen
irgendeine Partei ſtände. Jetzt iſt Luetgebrune da, um ſeine
unzulänglichen Kollegen aus Magdeburg zu kontrollieren und zu
beeinfluſſen. Der Freiherr v. Forſtner arbeitet hinter den
Kuliſſen, Luetgebrune iſt Akteur an der Rampe. Die deutſch
nationale Mache wird immer klarer und durchſichtiger.
Daran ändert auch nichts die am Dienstag vor Eintritt in

die Verhandlung abgegebene Erklärung der Verteidigung, ſie
wolle nicht den Menſchen Ebert treffen, ſondern den poli
tiſchen Führer der Sozialdemokratie, und ſie bedaure des
halb, den Prozeß auch ohne ihn weiterzuführen. Es gelte, die
gefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie aufzubecken, da
mit Deutſchland wieder ein Rechtsſtaat werde!

Das war eine weinerlich vorgetragene, im Ton der Entſchuldi-
gung gehaltene Erklärung, die einen Augenblick lang die Ver
mutung aufkommen ließ, als ob ſich bei den Deutſchnationalen das
Gewiſſen regen nue, angeſichts des Unheils, das ihre

angerichtet hat. nur einen Augenblick dann
eht die Deutſchnationale Partei wieder in unverhüllter Fratze

noch das Andenken eines großen Toten durch die
oſſe zu zieDie DienstagVormittagſitz wurde faſt ganz ausgefüllt mit

der Verleſung des Urteils des Bewersdorff-Gerichts, eine
überflüſſ rmalität. Aber es nuß nach der Strafprozeß-
ordnung enlang verleſen werden.

Um 4.45 Uhr wird die Verhandlung auf Mittwochvormittag
980 Uhr vertagt, wo mit der Zeugenvernehmung be onnen
wird. wird Miniſterialrat Doehle aus dem reau
des Reichspräſidenten als Zeuge die Aufzeichnungen vortragen,
die ſich Reichepräſident Ebert für ſeine Verne Mitte
Februar gemacht hatte. Die Vernehmung unterbliebder ſchweren Erkrankung Eberts

Das Reichsbanner unter Anklage.
Der deutſchnationale Parteiführer als Staatsanwalt.

Breslan, 10. Märg. (Eig. Drahtbericht.)
Vor dem Großen Schöffengericht in Schweidnitz begann am

Montag der Landfriedensbruchprozeß, der ſich aus dem
blutigen Zuſammenſtoß anläßlich eines Stahlhelmtages in Strie
gau im Oktober 1924 x Fr Angeklagt ſind lediglich Reichs
bannerlente und ozial demokraten aus Striegau
und Umgegend ſowie einige andere Arbeiter, die von den Rechts
anwälten Bandmann (Breslau), Bärenſprung (Magde-
burg), Otto Landsberg (Berlin) und von Prof. Radbruch
verteidigt werden. Die Anklage lag im Stadium der Vorunter-
ſuchung bezeichnenderweiſe in den Händen eines Staatsanwalt
ſchaftsrates, der Führer der Deutſchnationalen in Striegan iſt.
Dementſprechend ſieht die Anklage aus. Einer der Angeklagten iſt
z. B. ſchwerkriegsbeſchädigt, am rechten Arm gelähmt
und auch ſonſt körperlich ſchwer behindert. Trotzdem ſoll er mit
einem Knüppel auf die Stahlhelmleute eingeſchlagen haben.
Zwei Arbeiterinnen, die ſich lediglich aus dem Getümmel
retten wollten, ſind gleichfalls angeklagt. Das ſind die Be
ſtandteile einer Anklage, die darauf angelegt war, das Reichs
banner Schwarz-Rot-Gold als Urheber ſchwerer Ruhe-
ſtörungen (1) hinzuſtellen. Jn der Montagverhandlung
wurden zunächſt die Hauptangeklagten Genoſſe Stadtrat Müller
und Genoſſe Hauptlehrer Geburt vernommen. Sie ſagten aus,
daß die Stahlhelmveranſtaltung zunächſt vom Regierungspräſi
denten verboten war und erſt vom Jnnenminiſterium nach Be
ſchwerde unter beſtimmten Bedingungen erlaubt wurde,
die dann aber nicht einge halten wurden. (Wie üblich.
T. Red.) So ſind z. B. trotz ausdrücklichen Verbots Haken-
kreuzfahnen mitgeführt worden, und die Veranſtaltung ke-
ſchränkte ſich auch nicht vorſchriftsgemäß auf ein abgeſchloſſenes
Grundſtück. Am Tage vorher waren auf einem Stahlhelmkommers
ſchwere Drohnngen ausgeſtoßen worden und außerdem wurde ein
Plakat angeklebt, das die Reichsbannerleute verhöhnte, weil ſie
vor dem Stahlhelmaufmarſch Angſt hätten. (9) Auf Grund der
Drobungen wurden zum Schutze des örtlichen Kokſumvereins, des
Volkehauſes und der anderen Einrichtungen der Arbeiterbewegung
etwa 200 Reichsbannerleute aus dem Orte ſelbſt und aus der
Umgegend verſammelt, während der Stahlhelmaufmarſch aus
ganz Schleſien etwa 4000 Mann aufgeboten hatte. Trotz-
dem ſollen die 200 Reichsbannerleute die 4000 Stahlhelmleute an-
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eren. Haupta weiſen in ihrer Ausſage nach,
daß ſie ſich nur darum bemüht haben, die Schlägerei, die aus

rovokationen der Stahlhelmleute hervorging, zu ſchlichten
eute, Dienstag, wird die Vernehmung fortgeſetzt.

Deutſcher Reichstag.
Angriff auf Otto Braun. Schutz der Mutterſchaft.

Aus der Rechtsdunkeltammer.
Berlin, 11. März. (Soz. PreſſeDienſt.)

In der Dienstagſitzung des Reichstags ging die dritte Beratung
der Geſetzentwürfe über die Stellvertretung des Reichs
präſidenten und über die Koſten der Beſtattung des J
Reichepräſidenten ohne Ausſprache vonſtatten. Die Geſetzentwürfe
wurden angenommen. Es folgte die erſte Beratung der Ge
ſetzentwürfe aus dem Genfer Uebereinkommen, über das Vereins-
und Koalitionsrecht der landwirtſchaftlichen Arbeiter und die Ent
ſchädigung der Landarbeiter bei Arbeitsunfällen. Die Kommu-
niſten benutzen dieſen Anlaß zu einem erſten Vorſtoß gegen unſeren B
Präſidenten Kandidaten Otto Braun. Der Kommuniſt Oven
dieck ſchilderte Otto Braun als einen wilden Feind der Land
arbeiter Unſer Genoſſe Georg Schmidt der Landarbeiterführer, mſies demgegenüber nach, daß Otto Braun ſeit jeher und
insbeſondere auch als preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter,
ſtets für die Landarbeiter eingeſetzt habe. Er ſei deshal
von den Agrariern ſchlecht genug behandelt worden, und
roch heute könnten ſie ihm ſeine Arbeit als Landwirtſchaftsminiſter
nicht vergeſſen.

Bei der Veratung des Teils des Waſhingtoner Abkommens, der
die erwerbstätigen Frauen ſechs Wochen vor und 6 Wochen nach
der Niederkunft von der Beſchäftigung in Gewerbebetrieben be N
freien will, hielt unſere Genoſſin Ne mitz eine materialreiche Rede
zum Schutze der Mutterſchaft. Sie verlangte, daß das Reich min-
deſtens die Schutzzeit des erwähnten Abkommens geſetzlich einführe,
möglichſt aber noch darüber hinausgehe.

Bei der zweiten Beratung des Haushalts des Reichsjuſtiz
miniſteriums gab es einige Zwiſchenfälle. Die Reichsregierung
ließ durch den Staatsſekretär Jo el erklären, ſie wende ſich aus
außenpolitiſchen Gründen dagegen, daß die ſozialdemokratiſche
Interpellation über die ſchwarze Reichswehr mit dem Haushalt des
Reichsjuſtizminiſterinms verbunden werde. Unſer Genoſſe
Le vi widerſetzte ſich dieſem Wunſch, aber da der deutſchnationale
Fraktionsführer widerſprach, daß die Interpellation auf die Tages-
ordnung geſetzt werde, fiel die Verbindung mit dem Haushalt
des Reichsjuſtiz miniſteriums fort. Einen Zuſammenſtoß gab es
ferner zwiſchen dem Vizepräſidenten Graef und dem kommuniſti-
ſchen Berichterſtatter Dr. Korſch, weil dieſer ſtatt objektiv Bericht
zu geben, eine polemiſche parteipolitiſche Rede hielt. Allerdings
konnte ſich der Kommuniſt darauf beziehen, daß der Deutſchnatio-
nale Dr. Quaatz jüngſt beim Etat des Reichsverkehrsminiſteriums
in denſelben Fehler verfallen war. Den Reigen der Partei-
redner eröffnete Paul Levi. Er hielt eine kluge und maßvolle
Rede, die wegen ihres reichen Jnhalts ſtarken Eindruck im Hauſe
machte. Unerbittlich ſchritt er die ganzen düſteren Gänge der
deutſchen Rechtſprechung durch. Er zerriß die Begründung des
Magdeburger Landesverratsurteils ebenſo wie er noch einmal das
Urteil gegen Fechenbach in ſeiner ganzen Ungeheuerlichkeit aufrollte.
Auch der ſchwarzen Reichswehr widmete er eine Partie ſeiner Rede,
um ſchließlich den Höhepunkt darin zu erreichen, daß er die unge
heuren Gefahren ſchilderte, die in der von der Polizei oft genug
angewandten Folter liegen. Er warf den polizeilichen Hilfs-
organen der Staatsanwaltſchaft vor. daß dieſe oft genug die Ehre
des in Haft genommenen, aber keineswegs überführten Staats
bürgers mißachteten und durch ſeeliſche Foltern, die manch-
mal ſchlimmer ſeien als körperliche, Geſtändniſſe er
preßt en. Nach Levi ſprach der Deutſchnationale Barth, der
die deutſchen Richter nicht nur in Schutz nahm, ſondern ihnen ein
Loblied ſang und insbeſondere das Magdeburger Urteil
als vollkommen gerechtfertigt hinſtellte. Er ſchien zu be
fürchten, daß das Urteil in der Berufungsinſtanz aufgehoben werde
und machte ſchon jetzt dafür die Beeinfluſſung verantwortlich, die
nach ſeiner Meinung von der Oeffentlichkeit und auch von der
früheren Regierung ausgegangen ſei. Allerdings ſaß in der Re
gierung, die den Reichspräſidenten gegen die Magdeburger Ver
unglimpfungen in Schutz nahm, auch Dr. Luther, der jetzt der
von den Deutſchnationalen erkorene Reichskanzler iſt.

Die nächſte Sitzung findet heute, Mittwoch, nachmittag 2 Uhr
ſtatt.

Jnitigtiv-Antrag zur Wahl.
Im Reichstage iſt jetzt ein Jnitiativantrag der Abgeordneteng97 Weſer, Dem.), Dittmannn (Soz.) und v. Guérard

(Zentr.) eingegangen, der eine Aenderung des Geſetzes über dieWahl des Kelchspräſidenten vorſieht und eine Reihe
von neuen Beſtimmungen trifft. Er betont u. a. die Notwendig-
keit von Wahlvorſchlägen und ſchlägt amtliche Stimmzettel
vor. Danach wird feſtgeſetzt, daß lvorſchläge ſpäteſtens am
zehnten Tage vor der Wahl beim Reichswahlleiter einzureichen
ſind. Sie müſſen von mindeſtens 20000 Wählern unterzeichnet
ſein. Anſtelle von 20000 Wählern genügen 20, wenn der Vor
ſchlag von Gruppen ausgeht, die bei der letzten Reichstagswahl
einen Reichswahlvorſchlag eingereicht hatten und wenn auf die
Kreiswahlvorſchläge, die dem Reichswahlvorſchlag angeſchloſſen
waren zuſammen mindeſtens 500 000 Stimmen abgegeben
worden waren. Die Stimmzettel werden durch die Reichs
regierung amtlich hergeſtellt in der Weiſe, daß ſie alle vom Reichs
wahlleiter zugelaſſenen Wahlvorſchläge enthalten. Die Stimm-
abgabe erfolgt derart, daß der Wähler durch ein auf die Stimm-
zettel geſetztes Kreuz oder auf eine andere Weiſe kenntlich
macht, welchem Vorſchlag er ſeine Stimme gibt. Es iſt zuläſſig.
daß der Wähler ſeine Stimme für eine nicht vorgeſchlagene Perſon
abgibt. Die Stimmabgabe erfolgt in dieſem Falle derart, daß
der Wähler den Namen der Perſon, der er ſeine Stimme gibt auf
den amtlichen Stimmzettel ſchreibt, auf dem hierzu ein Raumfreipleibt.

Boſtszählung im Junl.
Volks wirtſchaftlichen Ausſchuß des Reichstagesdie Regierungsvorlage, betreffend eine allgemeine Volks
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gegriffen und mißhandelt haben! Die Sicherun durch Reichs
Lanner erſchien um ſo notwendiger, als die örtliche Polizeileitung
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eine ſtatiſtiſche Feſtſtellung der
ſtattfinden.

Der Tſcheka-Prozeß.
J Neumann geiſteskrank

Leipzig, 11. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Diens dem 19. Verhandlungstag des TſchekaProzeſſes,

ſind u. a. ſechs erſtändige ſowie die Frau und der Bruder des
Kphangelagteg Neumann geladen. Die Sachverſtändigen Dr.

te und Dr. Zimmermann äußern ſich ausführlich über die Be
handlung und die Beobachtungen des Rauſch. Sein Zuſtand
war der Einlieferung in das Krankenhaus zunächſt ein
beſſerer, ſpäter verſchlechterte er ſich jedoch. Am 17. März, nach
wittags 6 Uhr, ſei er plötzlich ver ſtorben. Nach dieſem Gut
achten ſetzt einer der Verteidiger mit komplizierter Frageſtellung

egen die Sachverſtändigung ein. Anſchließend ſoll die Ehefrau
des Angeklagten Neumann vernommen werden. Sie verweigert
jedoch die Aus ſa ß e. Der Bruder dagegen, der Reichsbankinſpektor
Neumann, erklärt zur Ausſage bereit. Er ſchildert in längeren
Ausführungen das Vorleben ſeines Bruders und kommt dann auf
deſſen Geſundheitszuſtand zu ſprechen. Vor ſ.: Halten Sie nun

hren Bruder für geiſteskrank? Neumann: Jch habe in
der Vorunterſuchung u w. ich hätte darüber noch keine Be
obochtungen gemacht. Heute möchte ich die Ausſage folgender
maßen berichtigen: Mein Vater hat früher ſchon geſagt: Jch
glaube, der Junge iſt nicht ganz normal. Der Zeuge führt dann
verſchiedene Beiſpiele über das merkwürdige Benehmen ſeines

ruders im Alter von 15 Jahren an. Darauf folgt die Ver
nehmung des GefangenenWachtmeiſters Schillung, der über den
Selbſtmordverſuch des Neumann während der Unter
ſuchungshaft berichtet. Neumann hatte damals verſucht, ſich an
der Dampfheizung aufzuhängen. Der Zeuge Dr. Schmidt äußert
ſich über das damalige Befinden Neumanns. Dieſer Selbſtmord-
verſuch ſei nur eine Demonſtration geweſen, da um dieſe
Zeit nachmittags 4 Uhr die Zellen kontrolliert werden. Merkmale
am Halſe hätte er nicht gehabt. Ebenſo hätte er nicht den Ein
druck eines Geiſteskranken gemacht. Er hätte zwar Schaum vor
dem Munde gehabt und ſei 5 Minuten bewußtlos geweſen. Medi-
zinalrat Dr. Thielemann wird erſucht, ſich über einen Anfall des

eumann in Bautzen zu äußern. Da derſelbe ſich aber nicht mehr
auf die Perſönlichkeit des Neumann entſinnen kann, werden ihm
zu dieſem Zweck die Krankenakten zur Orientierung überreicht.
Dr. Thielemann ſchildert darauf den Anfall als einen hyſteri
ſchen, ein epileptiſcher ſei es auf keinen Fall geweſen. Medizinal
rat Dr. Friedländer berichtet über ſeine Beobachtungen bei einemanderen Anfall des Neumann, den er als typiſch hyſt e ri ſch be-

zeichnet. Dann wird Dr. Thiele aufgefordert, ein umfaſſendes
Gutachten über den Angeklagten Neumann abzugeben. Er betont,
daß der Angeklagte weder früher noch jetzt geiſteskrank geweſen
ſei. Jn bezug auf ſeine Glaukwürdigkeit habe er den Eindruck
gewonnen, daß der Angeklagte keine krankhafte Neigung zum
Lügen habe. Erhebliche Belaſtung komme bei ihm nicht in Frage.
Medizinalrat Dr. Schütz gibt im weſentlichen das gleiche Gut
achten ab wie ſeine Vorredner. Die Verhandlung wird ſodann
auf Mittwoch früh 914 Uhr vertagt.

Die „Schwarze Schar“.
Leipzig, 11. März Drahbericht.)

Vor dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts begann am Dienstag
ein größerer Hoch verratsprozeß gegen oberſchleſiſche Kom
muniſten. Es ſind angeklagt der Druckereigeſchäftsführer Karl
Behr und ſieben Genoſſen aus Gleiwitz. Alle Angeklagten haben
ſich wegen Hochverrats, Beihilfe zum Hochverrat, Waffendiebſtahls
und Verbrechen gegen das Sprengſtoffgeſetz zu verantworten. Jm
Juni 1923 wurden im Bezirk Geiwitz militäriſche Hundertſchaften
gebildet und mit Waffen ausgerüſtet, um angeblich Abwehrmaß-
nahmen gegen polniſche Jnſurgenten zu treffen. Die Mitglieder
der Hundertſchaften trugen ſchwarze Binden mit einem Totenkopf
und wurden von der Bevölkerung als „Schwarze Schar“ be
zeichnet. Am 21. Juni 1928 haben die Angeklagten in Sosnovieca
ein Waffenlager der polniſchen Jnſurgenten ausgehoben, die
Waffen aber nicht abgeliefert, ſondern für ſich verwendet, um bei
kommenden Aufſtänden gerüſtet zu ſein. Auch wären An ſchläge
auf die Polizeiwachen geplänt. Bei einer Hausſuchung
wurden bei den Angeklagten Sprengſtoffe, Waffen und Munition
gefunden. Die Vorbereitung zu einem Putſch in Oberſchleſien war
bis ins kleinſte getroffen. Die Leitung hatte der flüchtige Kom
muniſt Margraf aus Berlin übernommen. Mehr als
50 Zeugen werden im Verlauf des Prozeſſes vernommen. Er wird
mehrere Tage in Anſpruch nehwen.

Aus aller Welt.
Ein Prinz als Chef einer Schwindelfirma. Jm vergangenen

Jahre wurde ein Unternehmen gegründet, das ſich „Preußiſche
Grundſtücks-Aktiengeſellſchaft“ nannte und ſeine Bureauräume in
der Potsdamer Straße 104 hatte. Die Direktoren der Geſellſchaft
waren ein im Kriege als erfolgreicher Kampfflieger hervor
getretener Oberleutnant von Althaus. der jetzt nach dem neuen
Namensrecht den Namen Prinz zu Bentheim-Steinfurt
führt, ferner ein Kaufmann Anſinck und ein Dr. Ernſt Moſer
cus der Motzſtraße 64. Alle drer ſind jetzt von der Kriminalvpolizei
rerhaftet worden. Die Geſellſchaft wandte ſich vornehmlich an
Lenute, die Hypotheken auf ihre Grundſtücke ſuchten. Dieſen wurde
mitgeteilt, daß ſie an Stelle baren Geldes „goldwertgedeckte Schuld-
atteſte“ der Geſellſchaft erhalten würden, die an der Börſe mit
150 Prozent gehandelt würden. Dieſe Schuldatteſte ließen ſich
jedoch nicht zu Geld machen, weil ſie nichts wert waren. Es war
keinerlei Deckung vorhanden.
BVanken und Bankiers wiederholt vor dem Unternehmen gewarnt
hat, iſt doch eine ganze Anzahl von Leuten hereingefallen. So hat
u. a. eine Poſener Firma 400 000 Dollars verloren. Ein kleines
Bankhaus in Berlin und eins in Braunſchweig befaßten ſich mit
dem Vertrieb der Aktien ob gutgläubig, wird die Unterſuchung
ergeben.

rdrutſch am Walchenſee. Jn der Nacht zu geſtern erfolgtev und Einſiedel auf einer Strecke von
6 Meter ein Abbruch des Seeufers längs eines bereits früher auf
getretenen Riſſes. Die Straße an deren Verlegumg in den Felſen
hinein ſeit einiger Zeit gearbeitet wird. mußte geſperrt werden,
weil der Verkehr weitere Abbrüche hervorrufen könnte.

latinerſatz. Als Platinerſatz kann nach der „Umſchau“ invie Fäntn reines Eiſenoxyd verwendet werden. Durch chemiſch
reines Eiſen, dem beſonders alle Beimengungen von Schtefel oder
Phosphor fehlen müſſen, wird ein Luftſtrom r Das ge
wonnene Eiſenoxyd läßt ſich bei hoher Temperatur ſchmelzen und
gießen. Der Guß iſt leicht maſchinell zu bearbeiten und polier
fähig. Die Geräte ſollen ſelbſt bei hoher Temperatur ſäure und
alkalifeſt ſein.
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Vereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaiſten, Geſelligen Vereine
/owie der ſozialiſtiſchen Hrauen- Zuſammen
ünite im Bezirk Halle- Merſeburg
Eeckretaria! der SPD Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, Treppen. Fernruf 1028
(Ortébureau da elbſt Fernruf 1089)

all s.J. deute abend s Uhr Vorſtaudsſtzung.
Preßkommiſſion. Mittwoch, den 11. März abend

s Ubrr, in der edaktion: Sitzung
Ardeiter-Wohlfahrt. Mittwoch, den I. Märxz,

abds. 853 Uhr, im „Gewerkſch tshaus“ Verſammlung
4 Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. Vorher 71 Uhr
Vorſtand und Feſtausſchuß, wichtige Beſprechung

Aus dem Bezirk
Donnerstag, den 12. März, abendsRerſeburg. z ihr Tivol“: Muglederver-

ijammilung Stellung zur keirchspräſidentenwahl.
Wahl der Delegierten zur Unterbezirke konſerenz. Jn
Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt das Er
ſcheinen aller Mitglieder unbedingt Pflicht.

Vreh Mittwoch, den 11. März, abends 8 Uhr, inIg. der „Erholung“: Deffentl. Frauenverſamm

Denoſſin M Röpert (Halle) ſpricht über
„WMutterſchaftszwang und ſoziales Elend“.

ißi Mittwoch, den 11. März, abends 8 Uhr,Holzwe g. im Lokal der Frau Kutelmann: Vortrags

abend der SPD. Genoſſe Albert Müller (Halle)
ſpricht über „Republitani ſche und monauchiſtiſche Ver
faſſung“. Alle Parteigenoſſen. Volksblaitleſer und
e annertameraden ſind hierzu freundlichſt ein
geladen

2 Arbeiter-Wohlfahrt. Die NSangerhauſen ter
ſtat

ODsminde un) Ungebung. a i e
hot Möslein Vortragsabend. Genoſſin Klara Becker
(Halle) ſpricht über das Thema: Die politiſche
Stellung der Fran in der Republik Anle Genoſſen,
Neichsbannerkameraden Volksdlatt- und Vandboten
leſer mit ihren Frauen müſſen zu dieſer Verſammlung
erſcheinen. Freunde der SPD. können eingeführt

werden

ichel Sonnabend den 14. März, abends 8 Uhr,ücheln. im Saſthof Roter Hirich“ (Gehüfie): Mit
gliederderſanmmlung. Alle Genoffen mit Frauen ſind
verpflichtet zu erſcheinen. Freunde der Partei köunen
eingeführt werden

Mansfelder Lande.
Fisl Tonnerstag, den 12. März, abends 8 Uhr,eben. im „Bür ergarten“ (Nikolaiſir.): Sitzung
zller fur die Par ei tätigen Genoſſen. Die Wichtigkeit

der Tagesordnung erfordert zahlreiches Er cheinen.

Kisleben. Frauengruppe. Freitag, den 13. März
im „Bügergarten“ (Nikolaiſtr.): Frauen

verſammlung der ſo zioliſtuchen Fran n, in welcher die
Geno ſin Röde t (Halley über das Thema: Stellungder Frauen zur Reichspräſidenten-Wahl“, ſprechen wird
Das Er cheinen aller Genoſſinnen iſt unbedingte Pflicht

lung.

100 Sensatlonen

in3anegen u. 2 Bühnen zu glelch. Zeſt

Gleich
G äh

Erstaufführung morgen,
Donnerstag, den 12. März

pic Karawanc ſommnſi
Bpgns lunn rrelnls Sunuuu t

in jeder Vorstellung e

die grösste

Zeiten

t Einge führte Gäſte haben Zutritt

kelthr- Schwan-
III Rot-bolt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Sonmag, den 15. März, FahrtOrtsgruppe Falle. nach Wettin zur Teima S an

der Republikaniſchen Kundgebung. Anſchließend März
feier. Alle Mann zur Stelle. Meidung bei den Be
zirks ührern. Der Vorſtand.

Bezirk 3 (Oſt). Dienstag den 10 März,
aben es 8 Uhx, im Reſtaurant „Wittenberg“ Harden-
bergſtraße (Ecke Wielandſtratze): Bezirksverſammlung.

Stadt- Theater.

Donnerslag abds. 7 Vbr

Schwaunen weiß.

mit den Damen:VoßAndré. Böhmer,
Günzel-Dwo ski,

Seeliger, Kirchhoff
Kühn.

den Herren:
Anderſen, Bödmer,
Kerzmann, Siegle.

Ende 10 i. Uhr.
freleg, adends 7 Uhr

Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht
Bezirk 2 (Nord). Freitag. den 13. März. abends js Uhr im Bezim kelokal Zuſan menkunft. Alle Zug- einen Autor.

und Gruopenführer müſſen anweſend ſein. Ende 10 Uhr.
Jugendabteilung. Mittwoch, den 11. März,

abends s Uhr, in der Jugendherberge, Weingärten
Jugendver'amm ung.

Volkspurk
Burgſtraße 27.

Da eigene fein

der

lalscn Arbeite

Größte Aus wahl,
biſligste Preise!

Kinderwagen
Klappwagen
Stubenwagen
Kinderbetten
Kinderstühle

und -Tische
Sehutzgitter

Zanlungserieichlerungen

Kinderwagenhaus

pruno Parls
Brüderstrasse Z.
1 Min. vom Markt.

Ostertüten
empfielt

erbalten Sie in der

Volksblätt-
Buchhandlung

Gr. Vricastraſve 27

Besuchen Sie unsere Verkaufsräume.

hHphſthäume, Roſen er egeef
nütterch n verkauft

4 alle Gröllwitz, Verl. Fucasdergstr. Tel. 2069.

Händler und Hausierer kaufen

eifen etc.
dilligſt im Stadtlager preiswert

Ernst Mattiek, Landwehrſtr. 3Tel. 8833. Tel. 8833. Alpin Hentze

Sechs Perſonen ſuchen

(uß die Frau Mutter werden

Morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr

Die große Premiere

C.-J. an Roben

„Vom Tode errettet
Lungenleidende! So urteilen Leidensgefährten!

Ieh babe jetzt schon von Ihnen die sechst- Flasche bezogen
und ieh muß sagen, der Nymphosan-Sirap hat mioh noch
vom Tode errettet. Erst war ien 10 Wochen im Krankep-
hause, da batte ich hohes Fieber und sehr viel Auswurt;
auch war ich so sehwach, daß ieh nieht mehr gehen konnte.
Dann ging ieb nach Oberstdort und hörte ich von einem Herrn
E. von Ihrem Nymphosan-Sirup. Sofort bestellte ich diesen.
Ieh habe 14 Pfund zugenommen. kein Fieber mehr und Auswurt

lichsten Dank aus. Hochachtend G. B. in O.So u. ähnlich lauten die fast tägl. bei uns eingen. Danksebreiben.
Best. Bals. Myr. eps. 39 Na. benz. 0. 19 Na. br 29 Ferr.
r oxyd. liqu. aa 59 Extr. Malt. 249 Saceh. 169, f. emuls.
reis pro Masche M. 3.-. Zu haben in den Apoth., wo nieht,

wende man sie an die Alleinhersteſler:
Nwuannwos am A. G., Mi cnemnm

Wo gollst Du kaufen
r HDurchgehende Geſchäftszeit 136 ehe 24

z e r ren w. 771 n h 4 v

Nur bei unseren Jnserenten!

C.-T. Mt.

Oel eeeeeeeee

Hauptroſto:

Fmmnil Fannings
Musikalische Leitung: Kapellmeister A. Riohter

Erstaufführung
morgen, Donnerstag, den 12. März,

abends s Vhr. Kassenöftnung 7 Uhr.
An diesem Tage Andet nur eine Vorstellung statt.

UFA-Theater, Alte Pr omenade

O e

Billigſte Bezugsquellel
Hälften, Croupons, Sattlerleder

Spezialität:-
re h Bee erkekſe

ne 1058Lederhandlung und Schättertepperel

Franz Gerlach
Eisleben, Lindenſtraße 5

Kl.Mansfeld Sangerhaufſen.

S

O

o

D.

e

Größere Molkerei
ſucht

noch zahlungsfähige, regelmäßige größere

Abnehmer für Ia Tafelbutter,
Spelse- und Käsequark und ver-

sehiedene Sorten Käse.
Anfragen bitte an 1685
P VW II oemm,WMolkerei- und Butterverſand,

Haus walde (Poſt Breinig. Bez. Dresden),

kine gute Unr Musi
Garsbtie instrumente

Kautt man Schall platten
billig beim den

Aelteste Hand-
meister lung am Platze

H. Schinäler,
Wäsche
Strümpie
Trikotagen
äußerſt billig, da kein

Laden
Else Wolliberg,
Steinweg 18, 1Cu r.

Kleine Ulrichstrabe 35.

Große Auswahl in
konfirmanden- Uhbren.
Dam.- u. Herrenuhbren.
Armbanduhren.

Ich bitte meine
beiden Schautenster

zu beachten. 1507

Hausschlachtene

nur
zum Tagespretsen,

la Qualität. 1495

d. Sorq,
Kolonmmalwaren,

Hermanunustraße 7. atte e.ucker's Pategt-
Medlzinal-Soito wurder

die Flechten in s Wochen

n deſeitigt. Dieſe Seiſe iſiKleine inserate ne
funden hier

weiteste
Verbreitung

hat aueh sebr vachgelassen uno spreehe Ihnen meinen berz- Vorbeusgen,
nicht abtreiben

Ein Rafgeber ſür Eheleute

Von Luise Otto

Preis 40 Pfennig

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 20721 bis 26 087
(Pfandſcheine in rotem Druck) wird vom
7. April 1925 von 9 Uhr vormittags an
im Leihhauſe, An der Marienkirche 4,
ſtat: finden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
ferner Betten, Leib und Betiwärche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke, Zigarren und verſchiedene andere
Sachen.

Halle, den 10. März 1925.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Nähmaschinen
M auf Teilzahlung 1499

für Haushalt u. Gewerbe

Gustav Lerche
Eig. Reparaturwerhkſtatt

Alle Aen Schulbücher
empfiehlt

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. wur Gr. Vlrichstr. 27

Amtliche Bekanntmachungen S

C Eisleben p
Wir machen die beteiligten Kreiſe

darauf au'merkſam, daß die von dem
Herrn Regierungspräſidenten zu Merſe
burg genehmigten Geſellenprüfungsord-
nungen im Rathaus, Zimmer 12, ein
geſehen werden können. 1721

Eisleben, den 7. März 1925.
Der Magiſtrat.

C Helbra p
kartei zur bevorſtehenden Reichs
präſidentenwahl werden alle Perſonen, die
in der Zeit vom 4. Dezember 19214 dis
29. März 1925 das 20. Lebensjahr voll
enden, aufgefordert, ſich 'ofort auf hieſigem
Gemeindeamt zu melden.

Vorbezeichnete Perſonen, die ihre Ein
tragung in die Wahlkarter nicht veranlaſſen
können nicht wählen.

Helbra, den 10, März 1925.
n Der Gemeindevorſteher,

Zwecks Vervollſtändigung der Wahl
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MAauolle und Jaclßreis.
Halle, den 11. März 1925.

Parteinachrichten.
Ortsbezirksverſammlungen der SPD. Halle.

Die riſge treten ne a Donnerstag dem 12. März,
es äabends 8 Uhr, in denen zur Reichspräſidenten Stellung

Jenommen wird, finden in folgenden Lokalen ſtatt:
Ortsbezirk 1: „Volkspark“ (Referent: Gen. Kaſparek).

2 2: „Sportreſtaurant“, Goetheſtr. (Referent: Genoſſe
Deininger).

3: 4777 chaftshaus“ (Referent: Genoſſe Holz
apfel).4: „Alemanniahalle“, Berliner Str. (Referent:
Genoſſe Stengel).S 5: ehe dranz hatte (Referent: Gen. Dürr-

e

Wird noch bekanntgegeben.
7: Leuchte, Wörmlitzer Str. (Referent: Genoſſe

Schaumburg).
8: „Feuerwache Süd“ (Referent: Gen. Peters-

dorff).
Alle Parteimitglieder müſſen erſcheinen.t grrein Freunde der Parteikönnen eingeführt werden. Der Vorſtand.

Arbeiterſchaft und Sparkaſſen.
Faſt täglich wird an die Redaktion das Erſuchen gerichtet, in den

Textſpalten auf die Notwendigkeit des Sparens bei Stadt oder
Gemeindeſparkaſſen hinzuweiſen. Jmmer wieder ſoll die Preſſe
die Mahnung an alle Volksſchichten richten, den Wiederaufbau der
Wirtſchaft durch beharrliches Sparen in der Einzel- oder Geſamt
wirtſchaft zu fördern. Wir verkennen durchaus nicht, daß der
Wiederaufbau ohne neues Sporkapital faſt unmöglich iſt, aber es
muß bei dieſer Gelegenheit doch ausgeſprochen werden, daß die
Sparkaſſen ſelbſt ein Seil Schuld daran tragen, wenn ihnen heute
weite Kreiſe der Bevölkerung mit einem gewiſſen Mißtrauen
gegenüberſtehen. Die Sparkaſſen haben durch Verwendung der
Einlagen zur Zeichnung von Kriegsanleihen einen großen Teil des
des deutſchen Volkes vor den Kopf geſtoßen. Und die Jnflation.
an der die Sparkaſſen allerdings unſchuldig ſein mögen, hat das
Mißtrauen der zu. Gläubigern gewordenen Sparer vergrößert.

Weiter iſt zu beachten, daß es der Maſſe heute unmöglich iſt, auch
nur einen Pfennig zu ſparen. Nur ein verhältnismäßig geringer
Teil des ſchaffenden Volkes kann einige Pfennige erübrigen. Ein
hoher Prozentſatz der arbeitenden Schichten arbeitet weit unter
dem Friedenslohne. Jeder Familienvater, iede Hausfrau weiß,
was die Dinge des täglichen Bedarfs koſten und wie wenig für die
Lohnſumme beſchafft werden kann. Ferner fällt in die Wagſchale,
daß der Kaufwert unſerer Mark etwas über 60 Pfennig beträgt,

bei dem kleinen Verdiener ganz beſonders ſchwer ins Gewicht

Der Avpell der Sparkaſſen wird ſolange unbeachtet bleiben, bis
die jetzigen Entbehrungslöhne beſeitigt ſind. Eine Arbeitnehmer
ſchaft, der vom Unternehmertum menſchenwürdige Löhne vorent-

alten werden, die um lumpige Pfennige Lohnerhöhung ſchwere
Kämpfe führen muß und die ſogar mit der Hungerpeitſche bedroht
wird kann nicht ſparen. Das gleiche kann auch von den Kindern
der Arbeiter geſagt werden, denen man allerorts die Benutzung der
Schulſparkaſſen, die ſelbſtverſtändlich ihre Gelder bei den Ge
Sendeiparr hinterlegen, empfiehlt. Erſt mit Erhöhung der

hne in Friedenshöhe und mit einer gewaltigen Senkung der
Preiſe für die zum Leben notwendigen Dinge wird ſich die Zahl
der Sparer erhöhen.

Anwachſen der Spareinlagen. Einer in obigem Sinne gehal-
tenen Zuſchrift des Vorſtandes der Sparkaſſe der Stadt Halle iſt
zu entnehmen, daß der Einlagenbeſtand bei der hieſigen
ſtädtiſchen Sparkaſſe ſich von 10 000 Rentenmark im Januar 1924
auf rund 128 Million Reichsmark Ende Januar 1925 gehoben hat.
Das iſt, wie es in der Zuſchrift heißt, der Anfang zum Aufſtieg.

Bernunftgemäße Einteillung der Bautätigkeit,
Maßnahmen gegen den Bauarbeitermangel.

Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt wird aus dem Wohl
fahrtsminiſterium geſchrieben: Schon während der Bauveriode
des letzten Jahres hat ſich an manchen Orten zeitweiſe ein Mangel
an Bau und Facharbeitern fühlbar gemacht, der ſich voraus-
fichtlich mit Eintritt einer geſteigerten Bautätigkeit im Frühjahr
noch verſtärken dürfte. Um den Nachwuchs im Baugewerbe, an
dem es in den letzten Jahren, namentlich in den großen Städten,
t hat, zu fördern, werden die in Betracht kommenden Ver-
ände verſuchen müſſen, in enger Zuſammenarbeit mit den Be-

rufsberatungsſtellen die Bereithaltung weiterer Lehrlingsſtellen
zu erreichen. Die Bemühungen hätten ſich weiter auch darauf
zu erſtrecken. die in andere Berufszweige abgewanderten Vau
arbeiter in ihr eigentliches Handwerk zurückzuführen. Das wird
um ſo leichter möglich ſein, wenn es gelingt, für eine ausreichende
Beſchäftigung des Baugewerbes während des anzen
Jahres zu r und die Bautätigkeit über die eigentliche
Saiſon hinaus gleichmäßig auf die Dauer des Jahres zu
verteilen. Damit würden die tatſächlich vorhandenen Arbeits-
kräfte beſſer ausgenutzt und die Arbeitnehmer feſten an ihren ge-
lernten Beruf gebunden. Auf Grund ſolcher Erwägungen hat der
Miniſter für Volfswohlfahrt folgende Beſtimmungen getroffen:

1. Bei dem mit öffentlichen Mitteln unterſtützten Klein-
wohnungsbau iſt eine unnötige Zuſammendrängung der Bau
gusführungen zu vermeiden. Deshalb ſind die aus dem Haus
zinsſteneraufkommen allmählich fließenden Mittel zur Förderung
der Neubautätigkeit (Hauszinsſteuerhypotheken) je nach ihrem
Aufkommen ſofort in vollem Umfange und auf ſchnellſtem Wege
dem BVaumarkt zuzuführen. 2. Die Baupolizeibehörden ſind an-
zuweiſen, Jnſtandſetzungsarbeiten, die auf Grund bau-
palizeilicher Verfügungen vorzunehmen ſind, tunlichſt, nämlich ſoweit
Gefahr nicht in Verzug iſt und die baupolizeilichen Erwägungen
es auch ſonſt zulaſſen, nicht während der Hauptbaugzeit zu fordern.
3. Durch Verhandlungen mit den Provinzen, Kreiſen und Ge
meinden iſt in geeigneter Weiſe darauf hinzuwirken, daß Vau-
arbeiten jeder Art an ihren Gebäuden zweckmäßig über das
ganze Jahr verteilt werden.

h Aue
Wohnungsbriefkfaſten.

Zur Beſchleunigung der Briefzuſtellung in den größeren Orien,
namentlich in den Großſtädten, kann die Bepölkerung weſentlich
beitragen, wenn jeder Wohnungsinhaber an ſeiner Eingangstür
einen Briefkaſten anbringen läßt. Die Briefträger brauchen dann
bei Zuſtellung freigemachter gewöhnlicher Briefſendungen und
Zeitungen nicht auf das Oeffnen der Tür, das häufig erſt nach
mehrmaligem Klingeln erfolgt, zu warten; auch werden in den
zahlreichen Fällen, in denen niemand zu Hauſe angetroffen wird,
rehrfache Gänge vermieden. Weitere erhebliche Vorteile gewährt
die Einrichtung dem Publikum ſelbſt. Briefe, die während der
Zeit, wo niemand anweſend iſt, zugeſtellt worden ſind, werden bei
der Rückkehr im Briefkaſten vorgefunden, während ſie beim Fehlen
eines ſolchen Kaſtens ſtets erſt nach mehren Stunden oder gar erſt
cm folgenden Tage in den Beſitz der Empfänger gelangen. Die
Briefträger ſind verpflichtet, beim Hineinlegen von Briefen uſw.

Zweites Blatt.
zu befürchten.

Bei Neubauten werden zweckmäßig von vornherein in den Ein

nnenſeite der Türen Briefkaſten anzubringen ſein. Die Ein
wurfſpalten müſſen aber ſolche Ausdehnungen erhalten, daß von
den zuſtellenden Boten auch ſtärkere Briefe und Druckſachen hinein
geſteckt werden können

Noch zweckdienlicher iſt es, eine Briefkaſtenanlage für das geſamte
Haus im Hauseingange oder an der Außenſeite der Häuſer oder
am Gitter der Vorgärten anzubringen, wie dies in einzelnen
größeren Orten ſchon jetzt üblich iſt. Die Anlage iſt mit ſoviel ge
trennten Einwurföffnungen unter und nebeneinander verſehen,
als Wohnungen oder Geſchäftslokale vorhanden ſind. Unter der
Einwurföffnung iſt das Stockwerk oder der Name des Wohnungs
inhabers oder beides angegeben. Neben der Eintwurföffnung oder
an ſonſtiger paſſender Stelle in einer der Lage der einzelnen Brief-
kaſtenabteilungen entſprechenden Anordnung befindet ſich der
Druckknopf einer elektriſchen Klingel, die beim Einwurf von Sen

Benachrichtigung des Wohnungsinhabers u be
nutzen iſt.

Wiederanziehen der Fleiſchpreiſe. Jn der vergangenen Woche
waren die anitlich vereinbarten, von den meiſten Fleiſchern aber
kaum becckteten Fleiſchpreiſe im einzelnen ein klein wenig zurück
gegangen Die Freude währte jedoch leider nicht lange. Aus der
Vereinberung. die zwiſchen der Preisprüfungsſtelle und der
Fleiſcherinrung getroffen worden iſt, iſt erſichtlich, daß die Preiſe
nicht nur den Stand der vorigen Woche wieder erreicht. ſondern
teilweiſe ſogar dariiber hinausgegangen ſind. Für den Kleinhandel
gelten folgende Preiſe: Keule 1,20 bis 1,30; Koteletten 1,20 bis
130; Bauch 1,10 bis 1,20; Schinken 1,60 bis 2.40: ger. Speck 1,20;
Schweineſchmolz 1,20; Blut und Leberwurſt 1,10 bis 1.220; Knack-
wurſt und Mettwurſt 1,30 bis 1,40; Zervelatwurſt 1,60 bis 2,40.
Auf dem Wochenmarkte wurden die nachſtehenden Preiſe bezahlt:
Rindfleiſch: Bruſt- und Bauchfleiſch 0,90 bis 1; Keule 1 bis 1,20.
Kalbfleiſch: Schnitzel 1,60 bis 2.20; Keule 1,40 bis 1,60. Hammel
fleiſch: Koteletten 1 bis 1,20: Kochfleiſch 0,80 bis 0,90 Mk.

Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegshinterbliebene für
den Monat Mär z erfolgt gegen Vorzeigung der Ausweiskarten
beim ſtädtiſchen Jugendamt vom 13. bis 17. März von 9 bis 12 Uhr
vormittags, und zwar für die Buchſtaben A bis G am Freitag, dem
13. März, H bis L am Sonnabend, dem 14. März, M bis S am
Montag, dem 16. März, St, Sch bis Z am Dienstag, dem 17. März.
Für die Buchſtaben A, B, C, H. M und Sach erfolgt Auszahlung in
der Kaſſe des Jugendamtes, Zimmer 130, während die Auszahlung
für die anderen Buchſtaben Rathausſtraße 6 I, Zimmer 11, erfolgt.
Zur Vermeidung unnötigen Andranges iſt die Jnnehaltung der
angegebenen Tage dringend geboten. Die Auszahlung der Zuſatz-
renten an empfangsberechtigte Kriegsbeſchädigte findet für die
Buchſtaben A bis K am Freitag, dem 13., und für die Buchſtaben
I. bis Z am Sonnabend, dem 14. März 1925, beim Fürſorgeamt
Zimmer 14 ſtatt.

Halle als Fremdenſtadt. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und Logierhäuſern im Februar d. J.
6620 Fremde abgeſtiegen. Jm Februar 1924 waren es 6908, im
Februar 1914 8425 Fremde.

Volkszählung 1925. Die Reichsregierung hat dem Reichstag
einen Geſetzentwurf über Erhebungen über die Bevölkerungszahl,
die berufliche Gliederung der Bevölkerung und die Struktur
unſeres Wirtſchafslebens zugehen laſſen. Aus erhebungs-
techniſchen und finanziellen Gründen ſoll zum erſten Male die
Volkszählung und die Berufs und Betriebs-zählung als einhbeitliches Zählungswert gemeinſam durchgeführt.
werden. Als Zählungstag iſt der 16. Juni 1925 in Ausſicht ge
nommen. Die ſtatiſtiſchen Aufnahmen werden von den Landes-
regierungen bewirkt werden, die unmittelbare Ausführung der
Zählung wird den Gemeindebehörden obliegen.

Die Arbeiter-Samariterkolonne Halle erſucht uns um Be-
kanntgabe folgender Feſtſtellungen: An dem letzten Aufmarſche
der „Roten Frontkämpfer“ waren auch Sanitäter in Front
kämpferuniform beteiligt, die als Abzeichen Armbinde mit
Kreuz auf rotem Felde trugen. Es iſt behauptet worden, daß es
ſich um die Arbeiter-Samariterkolonne gehandelt habe. die ſich
für die kommuniſtiſchen „Frontkämpfer“ habe mißbrauchen laſſen.
Es ſei daher ausdrücklich feſtgeſtellt, das der Arbeiter-Samariter-
bund mit der Sanitätsabteilung des RFB. nichts zu tun hat. Der
ArbeiterSamariterbund trägt Armbinde mit weißem Kreug auf
rotem Felde. Das Kreuz hat jedoch die Jnſchrift ASB., während
die „Roten Frontkämpfer entweder gar keinen Namenszug in der
Binde trugen, oder aber die Buchſtaben R5B. Wir ſtellen noch-
mals ausdrücklich feſt, daß der Arbeiter-Samariterbund auf
Grund ſeiner Neutralität gegenüber den politiſchen Organiſa
tionen auch mit der Sanitätsabteilung des „Roten Frontkämpfer-
bundes“ nichts gemein hat.

Autounfall. Geſtern abend fuhr eine mit mehreren Perſonen
beſetzte Kraftdroſchke die Geiſtſtraße in Richtung Alte Promenade
entlang. Beim Einbiegen in die Alte Promenade verjagte die
Steuerung und das Fahrzeug fuhr gegen die Bordkante. Hierbei
brach an dem Kraftwagen die Vorderachſe. Perſonen ſind nicht zu
Schaden gekommen.

Vorſicht vor Falſchgeld. Gewarnt ſei vor einem Betrüger, der
in den letzten Tagen in Roſtock falſche 5 Rentenmarkſcheine in den
Verkehr gebracht hat. Er hat in den Geſchäften Kleinigkeiten gekauft
und die Verkäufer durch rege Unterhaltung von der Beachtung der
Geldſcheine abgelenkt. Der Betrüger iſt 30 bis 35 Jahre alt, groß
ſchlank, hellblond, blaß, trägt ſchwarzen, weichen Hut, ſchwarzen
Mantel. Die Scheine ſind durch unſauberen Druck leicht erkenntlich.

Eeiſteskrank. Heute gegen 5 Uhr morgens wurde eine 56 jährigeFrau e der eneä hockend angetroffen. Die Frau litt
an Verfolgungswahn und wollte ſich ein Leid zufügen. Sie wurde
ihrer Wohnung zugeführt.

Ueberheizt. Am Dienstagvormittag wurde die Feuerwehr nach
Blumenſtraße 13 gerufen. wo durch Ueberheizen einer Feuerungs-
anlage lagernde Braunkohle entzündet worden war. Nach 20 Minuten
Tätigkeit war die Gefahr beſeitigt.

gülm und kleine Bühne.
Eine Uraufführung im UfaTheater Alte Promenade. Der

UfaFilm Der letzte Mann“, in der Hauptrolle Emil Jammings,
der nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Ausland das arößte
Aufſehen erregt hat, wird nunmehr im UfaTheater Alte Promenade
am 13. März zur hieſigen Uraufführung gelangen. Dieſer Film, der
erſte deutiche Großfilm, der in den Neuyorker Thegtern zurzeit mit
außergewöhnlichem Erfolg gezeigt wird. ſtellt durch die Darſtellunas-
kunſt des zweifellos zurzeit beſten deutſchen Schauſpielers Emil

durch die neuartigen photographiſchen Einſtellungen von
arl Freund und die überragende Regielunſt von F. W. Murnau

einen Markſtein in der Entwicklung der Filmproduktion dar.
Modernes Theater. „Zopfenſtreich“, Drama von Franz Adam

Beyerlein. Der Verfaſſer des Romans „Jena oder Sedan?
eißelt im „Zapfenſtreich“ die zum Glück jetzt überwundenenEhrkenauſſaſungen des uniformierten Kaiſerreiches. Der Repu

blikaner wird beim Anſchauen und Anhören dieſer überlebt hohlen

ſein, gefeſtigt werden, der Stahlhelmer aber hoffentlich die
r erkennen, die jene alten Zuſtände ihm ſchneiden. Dieandlung iſt ſpannend und voller Jheguntte trotz einiger kleiner

nmöglichkeiten. Eine ſolche z. B. ift der na ſagen wir
mädchenhafte Leutnant v. Lauffen Fred Willerts, deſſen

ſendungeu durch Benutzung von Wohnungsbriefkaſten iſt alſo nicht hätte

Ehrbegriffe, in ſeinem Bewußtſein, Bürger eines neuen Staates

Mittwoch, den 14. März

haben müſſen. Nein. mit dem ſchmachtenden Klappern der

u r r.urch die eines dekadenten s ſowieſo gefährdetegen zu den einzelnen Wohnungen Einwurfſpalten und an Situation nicht! o beſtritt Fred Willert ken r et
t l uſtigenden Teilder Unterhaltung, Seite an Seite mit dem köſtlichen Ulanen

polacken Richalek Richard Geyers, der Lachſalven auslöſte und in
der Nebenrolle auch noch den Rittmeiſter v. Bannewitz machte
Carl W. Stolzing zeigt das gewohnte ſouveräne Sviel als Leut
nant v. Höwen. Der Wachtmeiſter Volkhardt wurde von Willi
Schur im Schnitt der altwilbelminiſchen Zeit erſchütternd geſpielt
und hatte in dem tragiſchen Konflikt ausgezeichnete Partner in
Richard Erlecke (Sergeant Helbig) und Friedel Höfler (Klärchen
Volkhardt). Vizewachtmeiſter Queiß (Hans Weitze) als
Weiberfeind war ein Labſal für Junggeſellen und der richtige
Unteroffizier. So ſieht man die altbekannten Geſichter gegen
wärtig in einem Zuſammenſpiel, das dem halliſchen Publikum
gewiſſermaßen vor Augen führt, was es demnächſt verliert. Denn
rur noch gang kurze Zeit wird man ſich an Willi Schur und ſeinem
Perſonal delektieren können. Wir wollen hoffen, daß Halle ihn

bald wiedergewinnt. R. A.Jn der „Rakete“ (Halles Kleinkunſtbühne) iſt wieder Brillant-feuerwert. Killen voran Hanny Han'itta, die Jüngerin Terpſichores
mit dem bildſchönen geſchmeidigen Körper, deſſen ſpielende Eleganz
eine in jeder Beweaung diſziplinierte Technik verrät. Wir ſahen
ünaſt die ſtrenge Tan;ſchönheit der Wolzögen und wunderte ſich über
die Arm'eligkeit des Ernfalles. Angeſichts der Kunſt der Hanitta
erkennt man, daß dem Publikum mit dem unendlich äſthetiſchen Tanz
der Wolzogen nicht alles geſgat ſchien. Was jener fehlte. die leiſe
werbende Sinn ichkeit im Rahmen von Aeſthetik und Schönheit, der
Tanz der Hanitta offenbart ſie in wundervoller Harmonie. Statt
der Hanitta ſteht im Programm William Schüff an der Svitze. Es
iſt noch nicht heraus, ob er im Stegreifdichten Klavierhumor oder in
einem Sächſiſch ſein Beſtes leinet. Lily Seyvold als Vortrags-
künſtlerin iſt ymvathiſcher als die Lu Derſa im letzten Programm.
Von den vier Kletts im Tirolerhütl ſei beſonders die weiche und doch
mächtige Altſtimme gelobt. Max Dietze zeigt einen bibelfeſten Humor.
Außerdem ſind da noch die Amipodenſpiele von Mirzel Tietſch und
das weinlounige DraſcherDuo zu erwähnen last not least das Labſal
für muſikaliſche Feinſchmecker: Roeszner, Klemmer, Müller. W

Unterbezirks konferenz für Halle-Sagautreis.
Am Sonntag, dem 15. März, vormittags 10 Uhr, im „Volkspark“

(Kartellzimmer)
Unterbezirkskonferenz.

Tagesordnung Die Wahl des Reichspräſidenten. Referent: Ge
noſſe Letersdorff.

Zu dieſer Konferenz wüſſen alle Ortsbezirke von Halle ſowie dis
Ortsterein, des Saalkreiſes Delegierte entſenden.

Wir bitten, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Lochanu. Wieder Sachſengänger.“ Unter dieſer Stichmarke
erſchien in den Kapitaliſtenblättern Halles kürzlich folgende Notiz:

Zum erſtenmal ſeit 1914 ſind hier wieder die von früher her be-
kannten Sachſengänger eingetroffen. Ein ſolcher Transport langte
vorige Woche auch auf dem hieſigen Rittergute an. Teile der ein-
heimiſchen Bevölkerung allerdings ſind hierüber nicht erfreut, da ſie
meinten. die Arbeitsloſigkeit werde durch den Zuzug fremder
Arbeitskräfte nicht vermindert. Welche Laſt würde von den
Schultern des Staates genommen, wenn es ſich ermöglichen ließe,
auch in der Landwirtſchaft nur mit einheimiſchen Arbeitskräften aus
zukommen dann könnten große Mittel für Erwerbsloſen-

Agrarier ziehen die billiteren und willigeren Ausländer r ihnen
ſonſt verächtlich als Polacken belchimpft) vor. weil ihnen ſowohl die
Finanzlage des Reiches als auch das Schickſal unſrer Erwerbsloen
vollkommen gleichaültig iſt. Die agrariſchen Herrſchaften wiſſen was
ſie an der mit Hilfe der Kommuniſten zur Macht gebrachten Rechts
regierung haben

Aus dem Gerichtsſaal.
Liebens würdigkeiten unter ſchwarzweißroten Brüdern

Der große Aeſthet Fr. Th. Viſcher hat als eine ſchlimme Tücke
des Objekts bezeichnet, wenn es nicht vorhanden iſt. z
weißroten macht dieſe „Tücke des Objekts“ ſchwer zu ſchaffen. Sie
finden für ihren reckenhaften Mut der meuchleriſchen Ver leumdung
nicht mehr politiſche Objekte, von denen ſie ernſt genommen werden,
und da werden ihnen die Subjekte in den eigenen Reihen zu
Objekten des Angriffes. Wir Republikaner blicken amüſiert in die
politiſche Kampfarena der Schwarzweißroten hinab und ergötzen
uns an einem Hanswurſttheater, das einige wilhelminiſch geſtreifte
Politikanten auf die Beine bringt. Perſonen: Schwilling der
Wandelbare und Herr Poche, ſeines Zeichens deutſchnationaler
Parteiſekretär. Vorſpiel in der bekannten Gerecke Verſammlung
im „Neumarktſchützenhaus“. Schwilling: „Jch proſtituierel
Verzeihung: proteſtierel“ Wogegen, hat Schwilling offenbar ſelber
nicht gewußt, aber das iſt auch gar nicht nötig. Die große Geſte
lehnt ſich immer. Da ſchwoll dem Poche das ſchiwarzweißrote Herz
unruhvoll, und er machte beſagtem Herzen mit der Feſtſtellung
Luft, „Schwilling alle Parteien durch ſei und im A. und S.-Rat
geſeſſen e“. Schwilling aber trommelte kampfesdurſtig ſeine
Heldenbruſt und lief zum Kadi. Unſere Gerichte müſſen in
Nahrung geſetzt werden; ſie haben zu wenig zu tun. Darum

beide beleidigten Beleidiger, nämlich Poche zu 150 Goldmarxk,
Schwilling zu dito 50. Außerdem wird beiden die Ehre zuteil,
ihre werten Namen in der „Halleſchen Zeitung“ zu leſen, die das
Urteil veröffentlichen muß.

Die Dummen werden nicht alle. Eben aus dem Gefängnis ent
laſſen, gedachte der Händler Heinrich Gr. ſich nach Köln zu be
geben. Dafür zeigte die Verwaltung kein Verſtändnis, ſondern
entließ ihn mit 250 Mk. nach Halle, weil er hier ſeinerzeit ver
haftet worder. war. Sein Erfindergeiſt gab ihm ſofort ein, als
Sammler die, die nie ausſterben, zu rupfen. Gr. fertigte alſo
Liſten an, ſammelte darauf „für bedürftige Gefan-
gene“, dann wieder ſuchte er nach Erkundigungen in Gaſthöfen
uſw. Mädchen mit Kindern und kinderreiche Familien auf, denen
er Bittſchreiben an einen Dr. Laufer (Ordnungszelle) anfertigté,
die er mit „Diviſionsſtab der Heilsarmee“ unterzeichnete. Für
dieſen Nevp wurde Gr. nun auf 9 Monate ins Gefängnis geſteckt.

Der faſzinierte „Herr Einbrecher“. Nach der Entlaſf ausder Fürſorgeerziehung, in die ihn ein Eigentumsvergehen gebragt

hatte, war der 28 jährige Richard Th. ohne Arbeit und demzufolge
auch mittellos. Hunger trieb ihn dazu, an einem Spalier des
Grundſtücks Bernburger Straße 4 emporklimmend. in eine Sveiſe
kammer einzudringen. Nachdem ſtrebte er weiter und geriet in

das Schlafzimmer dreier Das Bild, weil unge
wohnt und reizend, feſſelte Th. ſo daß er noch einmal, das Jdyll
zu ſchauen, zurückkehrte. Da beſann er ſich ſeines Daſeins, das
doch nicht ohne Zweck iſt, entnahm der Kommode eine Vrieftaſche
mit 80 Mk. Inhalt und einen Paß. Jn dieſem Augenhlick er
wachte eines der Mägdelein. Erſchreckt enfloh Th. Seine Tat
zeigte er ſelbſt an, in dem Schreiben beteuernd, daß er künftig
ein zu führen beabſichtige. Den Jungfernſandte er Entſchuldigungsſchreiben ins Haus. Daß das Gericht
für das Beſtreben des Angeklagten, ſein Gewiſſen zu beruhigen,
wie er verſichert hatte, wenig Verſtändnis zeigte, nimmt nicht
wunder Es ſchickte den reuigen Sünder wegen ſchweren Rückfallin die Briefkaſten den Wohnungsinhaber durch die Türglocke zu

benachrichtigen. Eine Verzögerung im Empfang von Poſt gragiös gerafftes Offigiersröckchen nur noch himmelblaues Futter diebſtahls auf ein Jahr ins Gefängnis.

junterſtützung geſpart werden.“ Das iſt es ja eben Dieſich bei jeder Gelegenheit als die wahren Pitrioten aufſpielenden

übernahmen ſie das Nachſpiel der Hanswurſtiade und verurteilten



Aus der Frovins.
Die Finanzlage der Provinz Sachfen.

Steigerung der Umlage von 8 auf 14 Prozent. Landtags
zuſammeniritt am 34. März. 300 o000 Mark fäar den

Neubau eines Kinderheims.
Provingialausſchuß hielt dieſer Tage wieder eine Sitzunge n den Entwurf des Haushaltplan für das Rechnungsj

1825 und einige andere dem in Kürze zuſammentretenden Landtag
vorzulegenden Vorlagen feſtzuſtellen. Der nicht, wieurſprünglich vorgehen zum 24. ſondern zum 31. März einberuſen

werden. Der den Abgeordneten demnächſt e Wogpe tat ſchließt
ab in Einnahme und Ausgabe mit 50 450 000 Mark gegen
22 524 950 Mark im Vorjahre. Worauf dieſer für den erſten
Augenblick ſehr hoch ſcheinende Mehraufwand zurückzuführen iſt.
werden wir demnächſt bei der ausführlichen Beſprechung des
Haushaltsplanes näher erläutern. Für heute ſei nur feſtgeſtellt
daß der Hauptanteil an der Steigerung der Etatsziffern auſ
die Provinzialſtraßenverwal entfällt, die bei einem Geſamt-
etat 9 450 000 Mark einen Zu von 6 940 000 Mark erfordert.
Di ewöhnlich hohen Aufwendungen ſind aber erforderlich,r de über 2000 Kilometer umfaſſende provinzielle Straßennetz

nach und nach den Anforderungen des Kraftwagenverkehrs in
Kleinpflaſterbahn entſprechend umzubauen.

Durch Provinzialabgabe müſſen 7 070 000 Mark gegen
3 369 9650 Mark aufgebracht werden, was einer Umlage von 14
Progent der nach S W des Geſetzes vom 30. Oktober 1928 umlage-
fähigen Reichseinkommen und Körperſchaftsſteuerüberweiſungen
und 14 Prozent der Realſteuern bedeutet. Jm laufenden Jahre
wurden 8 Prozent Umlage erhoben. Die Verdoppelung der

rovingiala die für eine gang R von Gemeinden und
emeindeverbände von geradezu kataſtrophaler Wirkung geweſen

wäre, wurde nur dadurch verhindert, daß eine runde Million von
dem 1 876 997 Mark betragenden Verwaltungsüberſchuſſe aus dem
Jnflationsjahre 1928 in Etat für 1925 als Einnahme ein-

ellt worden iſt
achdem einige neue Landtagsabgeordnete der Rechten feſt

geſtellt worden waren, wurde eine age an den Provinzial
landtag genehmigt, nach welcher der Provinzialausſchuß ermäch
tigt werden ſoll, den Provinzialverband an der in Ausſicht ge
nommenen Erhöhung des Geſellſchaftskapitals der Mittel-
deutſchen Heimſtätte, Wohnungsfürſorgegeſellſchaft
m. b. H. zu Magdeburg, von 200 000 Mark auf 2 Millionen Mark
mit einem Betrage von bis zu 300 000 Mark zu beteiligen. Zwecks
weiterer Förderung der Elektrizitätsverſorgung
der Proving Sachſen ſoll dem Provinziallandtag ein Beſchluß-
antrag unterbreitet werden, der dahin geht, daß der Provinzial-
ausſchuß ermächtigt wird, zur Aufnahme von Darlehen, die für
Zwecke der Elektrizitätsverſorgung und zwar im beſonderen
Intereſſe der Landelektrizität in Halle Verwendung finden ſollen,
bis zur Höhe von 4,2 Millionen Mark die ſelbſtſchuldneriſche
Bürgſchaft zu übernehmen.

Der Provingialausſchuß beſchäftigte ſich weiterhin mit dem
umſtrittenen Vorhaben, das rovinzial-Kinderheim
Schleuſingen, das zur Aufnahme von tuberkuloſeverdäch-
tigen oder gefährdeten Kindern dient, zu erweitern. Es ſoll dem
Provingziallandtag vorgeſchlagen werden, für dieſe Zwecke 300 000
Mark in den Haushaltsplan einzuſtellen; mit deren Hilfe würde
ſich das Heim derart erweitern laſſen, daß in Zukunft 80 tuber-
kuloſeverdächtigen Kindern aus der Provinz Sachſen, die durch die
Wohlfahrtsämter anzumelden ſind, Aufenthalt gewährt werden
kann. Der Akademie gemeinnütziger Wiſſenſchaften zu Erfurt
wurde aus Provinzialmitteln eine einmalige Beihilfe von 1500
Mark gewährt.
Eingehend erörtert wurde ſchließlich noch der Entwurf eines

Provinziallandtags- und Kreistagsgeſetzes und in einer Ent-
ſchließung, die den Abgeordneten des Preußiſchen Landtags zu
geleitet werden ſoll, verſchiedene Abänderungsvorſchläge gemacht.

Aufmarſch der „Roten Frontkämpfer“.
Aus Bitterfeld wird uns geſchrieben:
Wochenlang ertönte durch die kommuniſtiſche Preſſe der Ruf:

„Am 8. März auf nach Bitterfeld!“ Die Führung der Fauſt-
kämpfer faſelte im Siegesbewußtſein etwas von 20 000 Mann,
während wieder andere, die während der Jnflationszeit das Rech-
nen verlernt haben, von Millionen phantaſierten. Gemeſſen an
dem Aufwand, den man machte, war der Aufmarſch der-
maßen kläglich, daß wir mit einer Handbewegung darüber
hinweggegangen wären. hätte das Lügenblättchen, der „Klaſſen
kampf“, nicht trotz der Niederlage von einem gewaltigen Siege ge
faſelt. Laut Mitteilung dieſes Blattes hat ſich in Bitterfeld „der
Rieſe gereckt“. Wenn er nicht größer iſt, als ihn die Bitterfelder
Arbeiterſchaft mit eigenen Augen geſehen hat, dann braucht die
Vourgeoiſie wirklich vor einem ſolch kleinen Knirps keinerlei Angſt
zu haben. Die Faſciſten werden vor dieſen Maulkämpfern nicht
ins Mauſeloch kriechen, weil ſie zu gut wiſſen, daß ſie keinen willige
ren Vaſallen bekommen können. Wenn in Mitteldeutſchland nicht
eine andere Front ſtände als die in Bitterfeld aufmarſchierte,
könnte ſich das mitteldeutſche Proletariat wirklich als verloren
erklären. Der „Klaſſenkampf“ berichtet weiter, Bitterfeld habe noch
nie eine ſolch mächtige Demonſtration geſehen. Hier werden alle
unparteiiſch denkenden Menſchen mit uns einer Meinung ſein, daß

angugeben. Man faſelt „vielen Tauſenden“.iſt r dehnbar. Wir irerlaſſen es unſeren

ahr Maſſen erſchienen.

entſcheiden, ob bei einer Teilnehmerzahl von allerhen Wo ren „vielen Tauſenden geſprochen werden darf.
Die Häuſer ſollen ſogar wflagg geweſen ſein. (Wer lacht da?)
Die Straßen erzitterten.“ (Die Redaktion des „Klaſſenkampf

ſcheint unſer Straßenpflaſter ſchlecht zu kennen.) Die Hälfte der
Teilnehmer ſtellte ſich übrigens aus Jugendlichen im Alter von

ſondern auch aus Thüringen uſw. die
eifrigſten Beobachter wird es trotz allen

guten Willens nicht gelungen ſein, feſtzuſtellen, daß alle Nicht
kommuniſten vor Angſt zitterten und ihr letztes Stündlein heran
kommen fühlten, wie der „Klaſſenkampf“ ſo ſchön ſchreibt. Alle

dem Bezirk Merſebu

Augengeugen müſſen uns aber beipflichten, daß die Bevölkerung
für keinen Umzug ſo wenig Intereſſe zeite, wie für die „Roten

onthämpfer“. Ein Zeichen. die Bevölkerung unſeres Ortes
ich immer mehr von der Moskauer Jrrenhauslehre befreit.

Wir wollen zum Schluß nochmals objektiv feſtſtellen. daß man
drei Wochen hindurch die eifrigſte Propaganda entfaltete. Aus
allen größeren Orten des Bezirks waren einige Delegierte er
ſchienen trotzdem konnte man beim beſten Willen in dem Umzuge
nicht mehr als 280 Gruppen zählen. Rechnen wir die Fahnen-
träger ſowie die einzelnen „Kommandeure“ hinzu, ſo ergeben ſimicht „viele Tauſende“, ſondern höchſtens 2000 bis 2200 Mann,

welche Zahl ſelbſt von Mitgliedern der Kommunijſtjſchen Partei er
rechnet wurde. Wie es um die Kommuniſten in der einſtigen

rg Bitterfeld beſtellt iſt, erkennt man aus der Feſtſtellung,
daß bei der Ortsgruppe Bitterfeld der Roten Frontkämpfer nur
;20 Mann waren, ebenfalls zur Hälfte Jugendliche. Außerdem
ſollen in eigenen Kreiſen Bemerkungen laut geworden ſein, daß
ſich unter dieſer „Maſſe“ viele Nichtmitglieder befunden haben
Da es ſich um einen Aufmarſch der mitteldeutſchen „roten Front“
handelte, alſo ein recht klägliches Reſultat.

Die Arbeiterſchaft iſt dieſem Spuk ferngeblieben; ſie wird auch
cus dieſem Aufmarſch die nötigen Schlußfolgerungen ziehen und
in die Sogialdemokratiſche Partei eintreten, welche allein die
Maſſen hinter ſich hat und die wahre Jntereſſenvertreterin des
arbeitenden Volkes iſt.

Sangerhauſen-Eckaritsberga.
Am Sonntog, dem 15. März, vormittags 938 Uhr, ſindet im

Lokal „Herrnkrug“ in Sangerhauſen eine
Unterbezirks konferenz

ſtatt. Die Konferenz wird ſich mit der bevorſtehenden
Reichspräſidentenwahl

beſchäftigen. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung müſſen
alle Ortevereine und die Ortsvertrauensmänner vertreten ſein.
Der Unterbezirksvorſtand tritt eine halbe Stunde vor Beginn im
gleichen Lo* zuſammen.

Die Unterbezirksleitung. Erich Brüll.

Sangerhauſen. Einheitsfront der Eiſenbahner. Als
ror einiger Zeit von der Reichsgewerkſchaft der Beſchluß gefaßt
wurde, ſich mit der größten Arbeiterorganiſation der Eiſenbahner,
dem Deutſchen Eiſenbahnerverband, zu verſchmelzen, löſte dieſer
Beſchluß die ungeteilte Freude aller fortſchrittlich geſinnten An-
geſtellten bei der Reichsbahn aus. Zu einer machtvollen Kund-
gebung im Sinne obigen Beſchluſſes wurde die am Sonntag in
Sangerhauſen im „Herrnkrug“ abgehaltene Verſammlung der
Reichsgewerkſchaft und des DEV. Als Redner waren Kollege
Hofacker (Kaſſel) für den DEV. und Kollege Barheine
(Kaſſel) von der Reichsgewerkſchaft erſchienen. Kollege
ſchilderte in kurzen Worten den Aufbau der jetzigen Reichsbahn-
A.G. Er verſtand es, in feſſelnder Weiſe, den überragenden Ein-
fluß der deutſchen Schwerinduſtrie durch ihre Vertrauensleute im
Aufſichtsrat der Reichsbahn-A.-«G. den Anweſenden klarzumachen.
Das Material, das vom Kollegen Hofacker in klarverſtändlicher
Form über den Verſuch der Niederringung der Beamten- und Ar
beiterorganiſationen vorgebracht wurde, löſte die Entrüſtung aller
Anweſenden aus. Als Kollege Hofacker darauf hinwies, daß der
Beſchluß der Vereiniqung der Reichsgewerkſchaft mit dem DEV.
die naturnotwendige Folge des geſchloſſenen Auftretens der Reichs
bahngeſellſchaft ſei, fühlte man den Willen der Verſammlungs
teilnehmer heraus, der geſchloſſenen Front der Reichsbahngeſell-
ſchaft die geſchloſſene Front der Beamten und Arbeiter entgegen-
zuſtellen. Dann ergriff Kollege Barheine von der Reichsgewerk-
ſchaft das Wort. Er unterſtrich die Ausführungen ſeines Vor-
redners und erläuterte, warum ſich die kleinen Fachgewerkſchaften
der Vereinigung der Reichsgewerkſchaft mit dem DEV. in einer
Einheitsorganiſation noch widerſetzen. Rufe des Unwillens wurden
laut, als Kollege Barheine den Partikularismus dieſer kleinen
unſcheinbaren Gruppen, deren Vorſitzende als kleine Könige dem
Willen der Mitgliedſchaft glauben nicht folgen zu müſſen, in
treffenden Worten geißelte. Kollege Barheine erläuterte dann
den organiſatoriſchen Aufbau der Einheitsorganiſation und wies
die Notwendigkeit dieſes Zuſammenſchluſſes nach. Hierauf eröffnete
der Vorſitzende Kollege Koblenz die Ausſprache. Ein Kollege
aus dem Zugfiihrerſtande kennzeichnete treffend die bisherige Zer-
riſſenheit der Angeſtellten, Beamten und Arbeiter. Alle nachfolgen-
den Redner verſprachen, dem Gedanken der Einkeitsorganiſation
bei der Mitgliedſchaft zum Durckibruch zu verhelfen. Wie not-
wendig der Zuſammenſchluß dieſer beiden Organiſationen war,
zeigte ſich bei der ſofort vorgenommenen Vorſtandswahl. Begeiſtert

15 bis 20 Jahren zuſammen, und außerdem waren nicht nur aus

Torgan Freidenkervereinigung. Auch die Freſdenker
bewegung hat nun endlich in unſrer Stadt Fuß gefaßt. Am ver
gangenem Freitag hielt die Vereinigung den erſten Vortrag ab, der
leider ſehr ſchwach beſucht war. Es muß höchſte Pflicht ſein. daß
ſolche Abende ſtärker boucht werden. Die nächſte öffentliche Ver
ſammlung wird noch bekanntgegeben.

Torgan Der Jahrmarkt. Der jetzt in Torgau ſtattfindende
Jahrmarkt wies trotz des überaus ungünſtigen Weiters einen regen
Beſuch auf. Beluſtigungen gibt es genau 'oviel wie Verkaufsſtände
und Zuckerwaren im Verhältnis aufgebaut ſind Jmmerhin iſt die
n nicht ſo umfangreich, weil das Geld in jedem Haushalt
knapp iſt.

Pleſſa. Wegeverbeſſerung. Jn der Bahnhofſſtraße nimmt
die Anfuhr von Streumaterial einen guten Fortgang. Die Garten-
ſtraße iſt verbreitert. Die in die Fluchtlinie hineinragenden Gärten
werden auf die eigentliche Fluchtlinie zurückjenommen. Hierdurch
wird nicht nur dem Verkehr gedient, ſondern auch gleichzeitig das
St aßenbild verſchönt.
Döllingen. Volksverſammlung. Die erſte Verſammlung

zur Reichspräſidentenwahl fand hier am Sonntag ſtatt und war
ſehr gut beſucht. Genoſſe Dreſcher (Halle) ſprach über das
Thema „Finanzſkandale und Präſidentenwahl“. Er fand mit

ch ſeinem Vortrag allſeitige Zuſtimmung, bekamen die Zuhörer doch
ein völlig anderes Bild, als ſie bisher aus der hieſigen bürgerlichen
und Kreisblattpreſſe erhalten haben. Jn der Debatte ſprach ein
Kommuniſt, der ſehr ſachlich ſprach. Seine wenigen Anhänger ver-
hielten ſich auch recht ruhig, ſo daß die Verſammlung einen wür-
digen, für alle aufklärenden Verlauf nahm.

HOrtrand Eine Mutterberatung-ſtunde iſt hier für
Honnerstag. den 12. März, nachmittags 3/2 Uhr im Pathausſitzungs-
gal angeſetzt.

Merſeburg Querftire.
Merſeburg, den 11. März 1025.,

Unterbezirk Merſeburg-Querfurt.
Parteigenoſſenl!

Wiederum tritt die Partei an uns heran, um im Kampf für
die Wahl des Reichspräſidenten die Schlagkraft und den Aufſtieg
der Arbeiterklaſſe zu beweiſen. Am 29. März findet die Reichs
räſidentenwahl ſtatt. Es gilt, alle Kräfte anzuſpannen, um dieErhattzng der Republik zu ſichern. um der Arbeiterſchaft den

Präſidenten der Republik zu erhalten Der Unterbezirkevorſtand
hat ſich mit den Vorarbeiten zur Wahl beſchäftigt und beruft auf
Sonntag, den 15. März, vormittags 10 Uhr, nach den „Drei
Schwänen“ in Merſeburg. Lauchſtädter Straße, eine

Unterbezirkskonferenz

ein. Tagesordnung: Stellungnahme zur Reichs
präſidentenwahl“.

Wir erſuchen alle Ortsvereine, einen Delegierten zu dieſer
n wichtigen Konferenz zu entſenden.

enoſſen! Die vergangenen Wahlkämpfe haben die Kaſſe des
Unterbezirks reſtlos erſchöpft. Es iſt notwendig, alle Kräfte an
zuſpannen, um der Partei den Erfolg zu ſichern. Wir appellieren
mehr denn je an die Opferfreudigkeit der Genoſſen im Unterbezirk.
Die Sammelliſten ſowie die Einladungen zur Konferenz ſind
bereits verſandt. Wir erſuchen ferner, ſofort alle zur Verfügun
ſtehenden Gelder on die Kaſſe des Unterbezirks abzuführen. A
die überſandten Wahlfondsmarken müſſen ſofort verkauft und die
Gelder abgeführt werden.

Genoſſen! r wenn jeder ſeine Pflicht tut, wird es uns
gelingen, das Ziel zu erreichen. Darum: Ran an den Feind
Es lebe der Kampfl Es lebe die Republik!

Mit Parteigruß Der Unterbezirkhvorſtand.

Mitgliederverſammlung der SPD. Wieder ruft die Partei zum
Kampf auf. Diesmal geht es um den Beſtand der Republik. Alle
Genoſſen müſſen ſich in dieſen Tagen der Partei reſtlos zur Verfügung
ſtellen. Keiner fehle wenn die Partei ruft. Am Donnerstag, dem
12. März, abends 8 Uhr. findet im Tivoli eine Mitgliederver ſammlung
der Partei ſtatt. Die außerordentlich wichtige Tagesordnung,
Stellungnahme zur Reichspräſidentenwahl und Wahl der Delegierten
zur Unterbezirkskonſerenz, muß alle Genoſſen veranlaſſen, reſtlos in
in der Verſammlung zu erſcheinen. Keiner fehle.

Ortsausſchuß des ADGB. Das Gewerhkſchaftskartell bittet die
Zahlſtellenvorſtände der Gewerkſchaften ihm den zugeſandten Frage
bogen recht bald wieder zurückzuſenden und auch die Gewerkſchafts
zeitungen für die Funktionäre pünktlicher abzuholen.

Geſcheiterte Lohnverhandlungen im Baugewerbe. Die am
rei ſtattgefundenen Lohnverhandlungen ſind an der Haltung
er Arbeitgeber geſcheitert. Die Bauunternehmer glauben immer

noch, den Bauarbeitern im Bezirk den Handſchuh hinwerfen u
können. Oft genug werden die Unternehmer durch das Verhalten
der BVauarbeiter gegenüber ihrer Organiſation in ihrem Beſtreben,
die Lebenslage niedrig zu halten, unterſtützt. Auf den Arbeits
ſtellen und ſonſtigen Zuſammenkünften ſollte deshalb jetzt für die
Stärkung der Organiſation des Deutſchen Baugewerksbundes eine
rege Werbetätigkeit entfaltet werden, das iſt um ſo leichter, als
jetzt den früheren Mitgliedern dieſes Verbandes die Möglichkeit
gegeben iſt, ihre Mitgliedſchaft unter Anrechnung der alten Rechte
wieder zu erwerben. Die Reihen der Organiſation müſſen geſtärkt

der Gewährsmann des „Klaſfenkampf“ dreiſt gelogen hat. Trotz
des ſo geriſhmten Maſſenaufmarſches wogt man es nicht einmal,

ſtimmten alle Anweſenden in das von einem Verſammlungs
teilnebmer ausgebrachte Hoch auf die Einheitsorganiſation ein.

werden, damit die Pläne der Unternehmer an dem Wall der Orga
niſation zerſchellen. Es darf nach der Werbezeit keinen Unorgani

Die bunten Schleier.
Voman von Alfred Schirokauer.

28) (Nachdruck verboten.)Wenn dieſes Weib jetzt, als Braut, wenige Tage vor der Hoch- W
zeit, Ferry ſchon betrog, was würde aus dieſer Ehe werden? Sie
hatte die Viſion, daß ein ſchwarzer, ekliger Strom von Schmutz ſich
gegen einen weißen leuchtenden Marmoraltar, auf dem der Bild-
hauer mit entſetzten Augen ſtand. heranwälze, hoch aufſpritze und
den Altar und den Mann begrabe. Sie wußte plötzlich ſonnen
de daß dieſe Ehe ihn als Menſchen und Künſtler vernichten
würde.

Dann dachte ſie daran, daß ſie es ihm morgen, gleich morgen
früh, ſagen müßte. Mit einem Male war ein Triumphgefühl in
ihr. Das war die Strafe, daß er dieſe Larve ihr vorgezogen hatte.
Das! Dieſe unaustilgbare Schmach und Schande.

Doch das Triumphgefühl ſtarb, jäh, wie es aufgeſtiegen war.
Sie ſchüttelte ſich vor ihrer Kleinheit. Nein, nicht ſich freuen, nicht
ſchadenfroh ſein. Wie unwürdig ih

fühl und der Scham
n

ihrer!

r I r u W 779 Fre Je cherüber elbſt erw r ewußtſein der ichkeit, zuihm zu ſprechen. Plötzlich bäumte ſich das Zartgefühl gegen dieſen
Schritt unbezwingbar auf.

Sie ſollte vor ihn hintreten und ſagen: „Dieſes Mädchen, in
dem du das erſte und einzige Weib ſiehſt, das deiner Liebe wür-
dig iſt, betrügt dich ſchon heute mit deinem Handlangerl“ Sie
mochte es ſo zart und ſchonend ſagen, wie Worte nur geſagt wer
den können er mußte dennoch etwas von Triumph in ihnen jubeln
hören. Und ſie ſollte ihn in dieſe Schmach hineinſtürzen, in dieſe
ür den ſtolzen Mann. mörderiſche Schmach. Sie, die verſchmähte
raul Gerade ſie. Vor keiner anderen würde er ſo gedemütigt

tehen wie vor ihr. Sein Stolz würde es nicht ertragen.
Furchtbares würde geſchehen. Er würde das Mädchen töten und

ſich. Nie wäre ein Mann tiefer geſtürzt. Nie hatte ein Mann ein
Weib höher geſtellt, als er dieſe Griechin. Sie war ihm nicht

r Weib, re W r Weib. Verrperung es Griechentums, derEdelſten auf Erden, alles deſſen, das

Das überlebte ſeine Selbſtachtung nicht und nicht ſein Künſtler
tum. Sie wußte plötzlich, daß mit dem Glauben an dieſes Mäd-
chen ſein Glauben an ſich und ſeine Schöpferkraft zerbrach. Sie
ſah vor ſich ſeinen körperlichen und geiſtigen Untergang.

Ratlos rang ſie die Hände. Verzweifelt irrte ſie in der Enge
ohne Ausweg bis aus der Ohnmacht und der Liebe das Weib in
ihr erſtand, das immer im Beſten und Rührendſten Mutter iſt.

arme mütterliche Gefühle ſtrömten aus dem Herzen in ihren
klaren Verſtand. Zur Mutter wurde ſie, die für ihr Kind handelt,
es behütet, ihm alles Böſe fernhält.

Schmerz mußte ſie ihm bereiten. Ohne tiefe Wunden zu ſchlagen,
war die heilloſe Verſtrickung nicht zu entwirren. erz mußte
er leiden Aber beſtehen ſollte er als Menſch und als Künſtler.
Vielleicht dann erſt zur letzten Größe heranreifen in dem Leide.

Als der Morgen graute, hatte Gentilla Naſh den einzigen Weg
gefunden, den ihre Liebe, ihre unbegrenzte heroiſche Liebe zu
wandeln hatte.

16.

i Tage ſpäter wurde Britomartis Tiotix ermordet auf
ge n.Dörfler fanden ſie am frühen Morgen in dem Hohlweg, wenige
Schritte vom elterlichen Hauſe entfernt. Sie lag nur mit einem
Hemde bekleidet, in einer Lache ſchwarzen geronnenen Blutes.

Unterhalb der linken nackten Bruſt war ein ſchmaler dünner
Stich, tief mit ſicherer Hand ins Herz geſtoßen. Der Tod mußte
faſt auf der Stelle eingetreten ſein.

Friedlich, die Glieder wie im Schlafe gekrümmt, lag ſie in der
Morgenſonne, ſchöner als je. Jetzt glich ſie erſchütternd der Statue
des „Mädchens von Phytae“.
Die Leute von Kokla alarmierten ſchreckensbleich das Dorf,
ſprengten ihre grauſame Kunde durch Phytae.

Furcht umkrallte alle. Es ſchien, als ſei dieſer blu-
tige Boden der Banditengreuel unheildampfend neu aufgeborſten.
Das Wahnſinnsgeſchrei der Eltern gellte hinab bis zum Meere.

Ein Mann wankte über die Ebene mit irren Augen. Dreimal
brach er in die Knie. Die grauendurchrieſelten Arbeiter und Auf-
ſeher, die ihn geleiteten, mußten ihn aufrichten, ſtützen, tragen.

an dieſer Schönheit vergreifen!!

Lange ſtand er an der Leiche. den Augen. war Wahnſinn.
Dann entrang ſich ſeinem Munde ein furchtbarer Schrei. Wie ein

hob, das ſein Leben heiligte. Nie wäre
Pfahl ſtürzte er zu Boden. Man trug ihn i
den wich die Ohnmacht, dieſe linde Güte der Natur

Erſt nach Stun Tempel zu errichten gedachte.

e einem Lager ſaß Gentilla mit flackernden Augen, grau im
eſicht.

Sie nahm ſeine Hand. Er lag ſtill, ohne Bewegung. Dannbegann die Bruſt mühſam zu er entriß ihr ſie Hand,
warf ſich herum und ſchrie: „Es iſt nicht wahr das kann nicht
ſein! Das läßt das Geſchick nicht zul“

Sie ſuchte zu begütigen, zu tröſten.
Er ſah ſie beſchwörend an, reckte ihr die Arme entge Jflehte kläglich: „Weckt mich doch!l Sagt mir daß es r Furcht

barer Traum iſt. Das kann Gott nicht zulaſſen! Wer ſollte ſich
Dieſe Lieblichkeit kann keinen

Feind gehabt haben Wer ſollte ſich an dieſem Wunder des Lebens
freventlich vergreifen

Sie würgte, rang ſich durch zu ſänftigenden Worten.
Er raſte, er wies ſie hinaus und raſte ungebärdig fort. Si

r S eſtand vor ſeiner Varacke und hörte ſeine Laute letzter Verzweif-
lung, ſeine gellende Auflehnung gegen das Schickfal.

Bebend ſtand ſie mit zerriſſener Seele und lauſchte auf das ur
alte Klagegeſchrei des titaniſchen zertretenen Munerforſchliche Walten des Geſchickes. enſchen gegen das

Dann ward es ſtill in der Baracke. Die Tür klaffte a iverwüſteter Kleidung ſtürzte Ferry heraus, durch die r
in die Schenke, in der die Tote nun aufgebahrt lag, nachdem die
r naweamten der Ausgrabungsſtätte ihres Amtes gewaltet

Zwei Tage ſaß er hier regungslos, ohne SchlaKeiner wagte das Totengemach zu Peteleg 52 ſ. ohne Nahrung
Er wurde zum Menſchenhaſſer und MenſchenveräckteLeiche ſeiner Liebſten. Sie ward ihm zur Märtyrerin der Den

heit, der Güte der Reinheit und alles deſſen, was hocherhaben ſteht
er eng) iſcher Gemeinheit. Zur Märtyrerin und Heiligen wurde

Dann kam er hervor, erteilte Aufträge. Er goß ihre Tot
maske, ihre Hände, ihre Füße, die höchſt wung derNatur dem Vergehen zu entreißen. hschnte gormvouendung der

Bei dem Begräbnis hatte er ſich und ſein Leid
Sie wurde auf der Ausgrabungsſtätte beerdierwählten Stelle, an der re

in der Gewalt.
an einer aus-Ferry ihr, der letzten Griechin, einen

Fortſetzung folgt.
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Licht pieihaus Sonne zu dem
Betriedigung des Andranges die Vorführung bis 12. März ver

Ein koloſſaler Andrang herrſcht allabendliMonumentalfilm Quo 3

ngert iſt.

Lauchſtädt Für den Handel mit Back waren an allen Sonnta
außer dem 32. Weihnachts Oſter und Pfingſtfeiertag iſt von der
Polizeiwerwaltung die von S 9 i und von II 12/2 Uhr
vormittags feſtgeſetzt. Vom 1. April bis 15. Sepſember kommt für
dieſelbe Zeit der Handel mit friſchem Gemüſe und Obſt, ſowie Fleiſch
und Fiſchwaren hinzu. Der Milchver kauf iſt auf 7-—-9/2 und 11/3 bie
1 Uhr feſtagelegt.

Querfurt. Einbruch sverſuch. Bei dem Verſuch, einen Eibruch in das Geſchäft von Horſtmann in der r Straße
zunehmen wurde am Sonntagabend der 20 jährige Alfons St. von
hier geſtört. Ein herbeigerufener Polizeibeamter enideckte den
geflohenen Einbrecher auf dem Boden des Hauſes unter eineverſteckt und nahm ihn feſt. v inem Bett

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 11. März 1925.

Unterbezirk der GPD. für die Mansfelder
Kreiſe.

Die für den 29. Märg anberaumte Reichspräſidentenwahl ver
pflichtet uns, ſofort alle notwendigen Vorbereitungen zur Durch-
führung der Wahl zu treffen. Wir berufen deshalb zum Sonn
tag, dem 15. März, vormitags 11 Uhr, nach dem „Volkshaus“
zu Eisleben eine

Konferenz der Ortsvereinsvorſitzenden ſowie der in den
4 kommunalen Körperſchaften tätigen Genoſſen

n.

Da es ſich um eine äußerſt wichtige Beſprechung handelt, er
Wyrr wir alle in Betracht kommenden Genoſſen, unbedingt zu
ſcheinen.

Der Unterbezirksvorſtand der SPD. Eisleben.
J. A.: Karl Jänicke.

SPD. Fnunktionärſitzung. Zur Vorbereitung der Reichs
oräſidentenwahl findet am Donnerstag. dem 12. März. abends 8 Uhr
beim Genoſſen Herling „Bürgergarten“ eine Sitzung aller in der
Partei tätigen Genoſſen ſtatt. er Donnerstag iſt unbedingt zu
rerervieren, damit die Erledigung der Arbeiten auch durchgeführt
werden kann.

Die Frauengruppe der SPD. wird vielſeitigen Wünſchen ent
ſprechend vom Vorſtand zum Freitag, dem 13. März, abends
8 Uhr, zu einer Verſammlung der in der Partei organiſierten
Frauen nach dem „Bürgergarten“ einberufen. Als Rednerin iſt
für dieſen Abend die uns beſtens bekannte Genoſſin Röpert
(Halle) gewonnen worden. Neben der Erörterung von Fragen
ſozialpolitiſchen Jnhalts wird unſere Genoſſin beſonders die uns
bevorſtehenden Kämpfe auf politiſchem Gebiete behandeln und die
Notwendigkeit der Mitarbeit der Genoſſinnen beleuchten. Da
eingeführte Gäſte zu dieſer Veranſtaltung Zutritt haben, muß es
nunmehr Aufgabe aller Genoſſinnen ſein, für einen ſtarken Beſuch
zu werben. Wenn jede Genoſſin ernſthaft beſtrebt iſt, nur eine
unſeren Jdeen naheſtehende Frau als Gaſt einzuführen, iſt viel
gewonnen. Vor allem muß dieſer Abend reſerviert werden, da
mit es keinerlei Ausreden geben kann. Auch den Genoſſen ſei
dringend ans Herz gelegt, ihre Frauen und Töchter auf dieſe Ver
ſammlung hinzuweiſen und zum Beſuch derſelben zu veranlaſſen.
Wenn jeder ſo arbeitet, wird der Erſolg ſicher ſein. Tue daher
jeder ſeine Pflicht.

Unterröblingen am See. Tödlicher Betriebsunfall. Der
Fördermann Goriſch von hier ſtürzte auf dem Stolleſchacht in einen

Meter tiefen Blindſchacht und zog ſich dabei ſchwer Rippenbrüche
Pzy pnere Verletzungen zu, ſo daß der Tod nach einigen Stunden
intrat.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 12. März.

10 Uhr vormittags: Wirtſchaftsrundfunk: Woll und Baumwoll
preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr nachm., 6 Uhr und
6.15 Uhr abends Land wirtſchaftliche Preisberichte. 430 bis 6 Uhr
nachm. Konzert der Hauskapelle. Dazwiſchen Sonderdarbietungen
ron Alexander Laſzlo (München). Weimarer Abend. 7.30 bis
8 Uhr abends: Vortrag: Prof. Lienhardt: „Aus eigenen Werken
über Thüringen“. 8.15 Uhr abends: Muſikaliſche Darbietungen.
Faver Mang (Baß), Mitglied des Deutſchen Nationaltheaters
Das Bläſerquintett des Deutſchen Nationaltbeaters, die Herren
Otto Braun, Karl Geiſt, Albert Weiſe, G Seidel. H. Müller. Am
Flügel: Dr. Ernſt Latzko, Kapellmeiſter am Deutſchen National-
Beater. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils
Sportfunkdienſt. 10 bis 11.830 Uhr abends: Tanzmuſik Rundfunk
ßauskapelle).

Weiter-Voranſage
Donnerstag Windwetter Abwech'elnd heiter und wolkig, ſehr kalt.

Froſt (früh bis 6 Grad) auch am Tage noch ziemlich kalt, ſtrichweiſe
etwas Schnce.

Freitag Vielfach heiter, trocken früh ſtarker Froſt (6 bis 7 Grad),
am Tage efwas wärmer als onnerstag.

Die Eiſenbahner vor der Entſcheiöung.
Einleitung des Schlichtungsverfahrens.

Berlin, 11. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstagvormittag wird im Reichsarbeitsminiſterinm

unter dem Vorſitz des Miniſterialdirektors Hitzler eine un ver
bindliche Beſprechung zwiſchen den Vertretern der Reichsbahn
und der Eiſenbahnerorganiſationen ſtattfinden. Die Streiklage
iſt gegenwärtig im allgemeinen unverändert. Die weitere
Entwicklung hängt von dem Ausgang der Beſprechung am
Donnerstag ab. Am Mittwoch tagen in Berlin die Organiſationen
der Eiſenbahner.
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Der Verkehrsausſchuß des Reichstags befaßte ſich
am Dienstag eingehend mit dem Eiſenbahnerſtreik. Die Regie-
rungsvertreter gaben einen Ueberblick über die Verhandlungen
zwiſchen Reichsbahn und Organiſationen über den Streik,
ohne dabei etwas Neues vorzutragen. Genoſſe Bender zer-
pflückte die Behauptung der Reichsbabnverwaltung, daß die Eiſen
er allgemein über den Jnduſtriearbeiterlöhnen liegen
ollen. Bekanntlich gilt das nur für Oſtdeutſchland, nicht aber

für die Mitte und den Weſten. Er warnte die Regierung gleich
zatig, das Streikfeuer nicht zum verheerenden Brand werden zu
aſſen. Verlauf der Beratung teilte Staatsſekretär Geib
mit, daß das Reichsarbeitsminiſterium bereits zu einer Vor
beſprechung über die Einleitung des Schlichtungsverfah-
rens eingeladen habe. Der Ausſchuß nimmt dieſe Mitteilung
befriedigend zur Kenntnis und erwartet, daß der Reichsarbeits-
miniſter verſucht, den Streik ſo raſch wie möglich zu beenden.

Schon am Montag hatte die Reichsbahnverwaltung der Preſſe
mitteilen laſſen, daß in den nächſten Tagen der Schlichter
angerufen werde. Dieſe Mitteilung zeigte g deutlich, daß
ſich die Reichsbahnverwaltung der peinlichen Situation, in der ſie
ſich befindet, bewußt iſt. Sie weiß, daß die jetzige Arbeitszeit-
regelung unhaltbar iſt, ſie weiß auch, daß die jetzt gezahlten Löhne
für den Durchſchnitt der Eiſenbabnarbeiter menſchenunwürdig
ſind. Jn der Ortsklaſſe C, die für die Maſſe der Eiſenbahnarbeiter
in Frage kommt, werden in der Lohngruppe 8 für den Mann pro
Stunde 56 Pf., für den Tag 5,04 Mk. und für den Monat 131,04 Mk.
gezahlt; in der Lohngruppe S pro Stunde 43 Pf., pro Tag 83,87 Mk.
und für den Monat 100,62 Mk. Davon gehen ab die Soziallaſten
in Höhe von 17 bis 20 Prozent und die Steuern. Nimmt man eine
Lohnperiode von 5 Wochen, ſo bedeutet das in dieſer Zeit den
Abzug eines ganzen Wochenlohnes. Zu gleicher Zeit wächſt infolge
der kärglichen Entlohnung die Krankenziffer und damit die Be
laſtung des Lohnes. Wir haben heute z. V. in Berlin bei 28 193
Kaſſenmitgliedern in der Reichsbahnbetriebskrankenkaſſe einen
Krankenſtand von 9 Prozent und eine Beitragshöhe von 9,9 Proz.
Die Ziffern geben den Stand von Anfang Januar 1925 wieder.
Sie zeigen, daß die Arbeitskraft der Eiſenbahner zermürbt iſt und
daß der Kampf der Eiſenbahnerorganiſationen um Arbeitszeit-
ggkürgung und Lohnerhöhung buchſtäblich ein Kampf ums Leben
iſt.

Mahnung zur Solidarität.
An alle Eiſenbahner, Arbeiter und Beamten!

Seit einer Woche ſtehen die ſächſiſchen Eiſenbahner im Streik
zur Erkämpfung eines menſchenwürdigen Lohnes und des Acht-
ſtundentages. Es gibt keine Gruppe von Arbeitern, die ſo ſchlecht
bezahlt wird wie die Eiſenbahner, keine Gruppe, die eine ſo lange
Arbeitszeit hat wie die Eiſenbahner.

Darum, Eiſenbahner, fordern wir Euch auf, den Kampf unſerer
ſächſiſchen Holkegen zu unterſtützen.

Arbeiter und Beamte, der Kampf, den die ſächſiſchen Eiſenbahner
ſühren, iſt auch Ener Kampf. Darum übt Solidarität. Leiſtet
keine Streikbrecherarbeit. Die Arbeiter und Beamten, die ſich bis-
her dazu verleiten ließen, müſſen ſofort dieſe Streikbrecherarbeiten
aufgeben. Niemand darf weiter Streikbrecherdienſte leiſten.

Eiſenbahner, übt Solidarität. Harrt des Augenblicks, wo auch
Jhr dem Kampfruf Folge zu leiſten habt.

Deutſcher Eiſenbahnerverband, Ortsgruppe Halle.
t

Wie zeitgemäß dieſer Aufruf zur Solidarität aller Schaffenden
der Reichsbahn iſt, geht allein ſchon aus den Bemühungen der
Reichsbahndirektion Halle hervor, die der Preſſe die Sympathie
erklärung der Beamtenorganiſation zwar kurz zur Kenntnis gibt,
doran aber die Hoffnung knüpft, daß „die Beamtenorganiſationen
ihre Mitglieder zum Streik nicht aufrufen und daß die Beamten
ſich ihrer Dienſtpflichten bewußt bleiben werden“. Mit anderen
Worten: Die Beamten ſollen den um ihre nackte Exiſtenz ringenden
Lohnempfängern in den Rücken fallen. Jn einer von der Reichs
bahndirektion verbreiteten Prefſenotiz heißt es:

„Sollten wider Erwarten Beamte ſich der Streikbewegung an-
ſchließen oder den Streik mittelbar dadurch unterſtützen, daß ſie
die ihnen obliegenden Arbeiten nicht nach beſten Wiſſen und Können
erledigen oder ſich weigern, ihnen aus Anlaß des Streiks über
tragene, ſonſt nicht von ihnen wabrzunehmende Dienſte 3. B.
Arbeiterdienſte. zu verrichten oder dieſe Dienſte ebenfalls nicht
unter vollem Einſatz ihrer Kräfte verrichten, ſo machen wir auf
folgendes aufmerkſam Die Beamten haben kein Streifrecht.

Beamten, die trotz dieſer auf Veranlaſſung der Reichsbahn-
hauptvrerwaltung erlaſſenen Verfügung ſich weigern Verpaerg n
den Klaſſengenoſſen zu üben wird mit der Einleitung des förm-

lichen Diſziplinarverfahrens mit dem Ziele der Dienſtentlaſſunt
gedroht. Die Reichsbahnhauptverwaltung glaubt alſo immer noch
ernſtlich daran, daß es möglich ſei, durch ſolche juriſtiſche Spitz
findigkeiten einen Reichsbahnbeamten, der nicht mehr Reichsbeam
ter iſt und nicht mehr dem Reichsbeamtengeſetz unterſteht, von
einem zur Erhaltung ſeiner bedrohten Exiſtenz unbedingt not
wendigen Kampfe abhalten zu können. Dieſe Einſtellung der
Reichsbahnhauptverwaltung iſt nicht danach angetan, daß das Wirt-
ſchaftsleben vor größerem Schaden bewahrt bleibt, denn die Reichs
bohnbeamten werden in ihrer großen Mehrzahl bis auf die ſo hoch
e höheren Beamten, die dieſen Aufruf verfaßt haben,
ſich durch ſolche Angſtaufrufe der Verwaltung nicht davon abhalten
laſſen, ihre Exiſteng durch geordnete gewerkſchaftliche Kämpfe zu
rerteidigen. Die Drohung mit den Diſziplinargerichten wirkt ſo
lächerlich wie am Jahre 1922, und es wäre beſſer, wenn die Ge
walthaber in Berlin den Eiſenbahnern praktiſch vor Augen führten,
wie man mit 17 bis 25 Mk. in der Woche eine Familie ernährevy
ſoll. Die nächſten Tage werden r des man durch derartige
e die Stillegung des geſamten Eiſenbahnverfehrs n auf

en kann.

Zum Kampf entſchloffen.
Frankfurt a. M., 11. März. (Eig. Drahtbericht.) Eine Konfe

renz, die von 36 Ortsgruppenvertretern des DEV. und der RG.
nemeinſchaftlich beſucht war, nahm eine Entſchließung an, in der
es heißt: „Den Verhandlungsleitern der Organiſation ſpricht die
Konferenz das vollſte Vertrauen aus. Sie haben in Uebereinſtim
mung der Maſſen im Lande mit äußerſter Anſtrengung und Ent-
gegenkommen verſucht die Reichsbahnverwaltung zu bewegen,
wenigſtens die Einkommen der unteren und mittleren Gehalts- und
Lohnempfänger zu erhöhen. Eine Verwaltung, die bei jeder Ge
halts und Lohnbewegung erklärt, keine Mittel zu haben, aber
trotzdem in der Lage iſt, 70 Millionen für beſonders Tüchtige“
als Korruptionszulage auszugeben, darf ſich nicht
wundern. wenn die Maſſe zu dieſen Ausführungen kein Vertrauen
hat. Einer ſolchen Verwaltung ſagen die Konferenzvertreter im
Auftrage der von ihnen vertretenen Mitglieder den ſchärfſten
Kampf an.“

Stettin, 11. März. (Eig. Drahtbericht.) Jn der Vertreterkonfereng des DEV. der Reichsbahndirektion Stettin wurde ein
ſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der es heißt: „Jſt die
Verwaltung nicht bereit, freiwillig zu geben, was wir zum Leben
gebrauchen, ſo muß es im Wege des Kampfes mit allen ge
werkſchaftlichen Mitteln er zwungen werden. Die Eiſenbahner
ſtehen feſt hinter den Führern ihrer Organiſationen, ſie ſind ſich
der Schwere des Kampfes bewußt und dennoch zum Kampfe
bereit undentſchloſſen.“

Elberfeld, 10. März. (Eig. Drahtbericht.) Die tarifſchließenden
Eiſenbahnerverbände veröffentlichen folgenden gemeinſamen Auf
ruf: „Die Bezirksleitungen der vertragſchließenden Organiſfationen
des Eiſenbahnperſonals im Reichebahndirektionsbezirk Elberfeld
nahmen in einer gemeinſamen Sitzung Stellung zu der durch Ab-
lehnung ihrer Forderungen geſchaffenen Lage. Sie haben alle
Vorbereitungen getroffen und warten die Beſchlüſſe der
bevorſtehenden Beratungen der Zentralleitungen der unterzeich-
neten Organiſationen cb. Dieſe Beſchlüſſe werden ohne weiteres
durchgeführt werden. Die Verantwortung hierfür trägt die Reichs
bahnhauptverwaltung, welche durch ihr Vorgehen bei den Ver-
handlungen die Lage unnötig verſchärft hat. Damit iſt die Ein
heitsfront hergeſteſſt.“

Steinarveiterſtreit.
Seit Mitte voriger Woche ſtehen die Steinarbeiter in den Stein

brüchen des ördlichen Saalkreiſes und der angrenzenden Gebiete
des Freiſtaates Anhalt im Streik. Jn Betracht kommen die Ab-
raumarbeiter. Steinbrecher und Moſaikſchläger. Das durch den
Krieg und ſeine Nachwirkungen ſtark in Verfall gekommene
Straßenpflaſter vieler Gemeinden zwingt letztere zu erheblichen
Neupflaſterungen, ſo daß die Konjunktur in den Steinbrüchen eine
gute iſt. Um die hohen Gewinne möglichſt ſchnell einzuheimſen,
glauben die Steinbruchsbeſitzer den Arbeitern den neunſtündigen
Arbeitstag aufzwingen zu können. Dieſe Zumutung weiſen die
Steinarbeiter jedoch weit von ſich. Und das mit Recht; denn neben
der körperlich ſchweren Arbeit haben ſie häufig noch mit Grund
waſſer zu kämpfen. was die Arbeit noch unerträglicher macht.
Hinzu kommt noch, daß die Brüche faſt ausnahmslos außerhalb der
Ortſchaften liegen, ſo daß Wege bis zu einer Stunde häufig ſind.
Der bisher gezahlte Stundenlohn von durchſchnittlich 48 Pfennigen
iſt deshalb auch viel zu niedrig. Der Forderung der Unternehmer
ſtellen die Arbeiter die Forderung der Beibehaltung des Acht
ſtundentages und einer 20prozentigen Lohnerhöhung entgegen. Die
Unternehmer lehnten bisher jede zentrale Verhandlung ab. Ein
zelne von ihnen haben jedoch inzwiſchen durch den Bruchmeiſter
den Arbeitern wiſſen laſſen, daß ſie bereit ſeien. 50 Pf Stunden-
lohn bei neunſtündiger Arbeitszeit zu zahlen Dieſes An-
erbieten wurde jedoch allenthalben abgelehnt. Streikbrecher haben
ſich bisher nicht gefunden, ſo daß bei ſolidariſchem Handeln der
übrigen Arbeiterſchaft der Streik Ausſicht auf vollen Erfoſg hat
Arbeiter übt deshalb Solidarität.
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Um öen ſchiefen Turm von Piſa.
Unbegründete Alarmmeldungen.

Der ſchiefe Turm, das berühmte Wahrzeichen der Stadt Piſa,d aller ſtatiſchen Norm hehnjprecqernhe Abſonderlichkeit den

Glockenturm zu einem Bauwunder der Welt gemacht hat, iſt
wieder einmal der Gegenſtand lebhafter Beunruhigung. Schon
vor etwa 12 Jahren waren die ſorgenden Blicke Jtaliens auf den
Wunderturm von Piſa gerichtet, der von einem ähnlichen Schickſal
bedroht ſchien wie der Campanile der Markurskirche in Venedig,
der am 14. Juli 1902 einſtürzte, in der Folge aber wieder auf
gebaut worden iſt. An eine Rekonſtruktion des ſchiefen Turmes
in Piſa wäre indeſſen angeſichts der unzuverläſſigen Baugrund-

verhältniſſe gar nicht zu denken, und deshalb hat das italieniſche
Unterrichtsminiſterium nach der Kataſtrophe von Venedig ſofort
einen Ausſchuß von Gelehrten und Technikern beauftragt, den
Turm und ſeine Umgebung in techniſcher, ſtatiſcher und geolo-
uiſcher Beziehung einer genauen Unterſuchung zu unterziehen.
Der damals erſtattete Bericht dieſer Unterſuchungskommiſſion

gipfelte in dem Satz, daß nur der feſte zylindriſche Mauerkern dem
Sturm der Jahrhunderte widerſtanden hat, während die ſechs
Säulengalerien aus Marmor vom erſten Stockwerk an zu ver-
ſchiedenen Zeiten größtenteils erneuert worden waren. Die 1910

am Rand der Fundamente und in der Mitte des Turmes aus
geführten Bohrungen ergaben ferner, daß die Fundamente nur
3,6 Meter tief ſind und im Durchmeſſer nur dem feſten inneren
Mauerkern des 54 Meter hohen Turmes entſprechen. Das Erd
material, auf dem die Fundamente ruhen, iſt teils ſumpfig, teils
fandhaltig, und der Druck der gewaltigen Mauermaſſen hat in

dieſem nachgebenden Erdreich deutlich wahrnehmbare Lagever-
änderungen zur gehabt. Die Unterſuchung der Waſſerver

kältniſſe ergab endlich, daß ſich von Süden nach Norden, alſo im
Gegenſinn zu der e des Turmes, eine Quelle hinzieht, die
ſchon in alten Zeiten zu Beſorgniſſen Anlaß gegeben hatte. Dieſe

Quelle und andere Waſſerläufe, die ſich immer wieder von neuem
einen Weg um die Baſis und durch die Fundamente des Turmes
hahnten, haben wahrſcheinlich ſchon bald nach Baubeginn
die unerwartete Senkung verurſacht. Man darf annehmen, daß
unvorſichtige Eingriffe, namentlich die Ableitung dr untrirdi
ſchen Gewäſſer in eine benachbarte Ziſterne, im Zuſammenhang
mit dem Erdbeben von 1846 noch eine weitere n der Nei-
gung bewirkt haben, die jetzt insgeſamt 3,6 Meter beträgt.

Der ſchitefe Turm von Piſa war eben ſchon von Anfang an ein
Sorgenkind der Bautechniker und iſt es bis zur Stunde geblieben.
Es bedarf erſt nicht ausdrücklicher Hervorhebung, daß Wilhelm

Piſa, die im Jahre 1174 den
Bau begannen, der erſt 1350 zu Ende geführt wurde, den Turm
ſenkrecht ausführen wollten. Die lange Baugeit iſt zweifellos auf

die fortgeſetzten Senkungen zurückzuführen, deren man nicht Herr
zu werden vermochte. Erſt im Jahre 1233 fand ein Domwerk-
meiſter namens Benenato den Mut, das Werk fortzuführen, in

dem er auf der Deckung der dritten Galerie einen Höhenunterſchied
von 15 Zentimetern herſtellte und die Ausgleichung durch ent-
ſprechende Verlängerung der Säulen auf der überhängenden Seite
der vierten Galerie bewirkte. Als dann 1350 der Bau endlich voll
endet war, hatte er im Süden 70 Zentimeter weniger Höhe als
im Norden. Das Auswechkſeln von Säulen, Architraven, Platten
und anderen Teilen der äußeren Konſtruktion begann nach Aus-
weis der noch erhaltenen Rechnungsbücher der Dombauhütte gleich
nach der Vollendung des Baus im 14. Jabrhundert und ſetzte ſich
durch die Jahrhunderte fort.

Schon bei der obenerwähnten zuletzt ausgeführten Unterſuchung
wurde feſtgeſtellt, daß der Unterſchied zwiſchen der Höhe des
Titrmes im Süden und Norden, der urſprünglich 70 Zentimeter
vetragen hatte, auf 1,55 Meter angewachſen war, und daß die Ab-
weichung vom Lot 4,30 Meter betrug. Jetzt verlautet, daß dieſe

durch die Boden verhältniſſe des Grundes bedingte Neigung zum
Ueberhängen Fortſchritte gemacht hat, die für die Zukunft des
berühmten BVauwerks fürchten laſſen. Die mit der Unterſuchung
ind Beobachtung der Stabilität des Turmes betraute ſtändige bau
techniſche Kommiſſion hat durch Vergleich der verſchiedenen aus-
geführten Meſſungen mit den in jüngſter Zeit vorgenommenen
feſtgeftellt, daß zwar im Laufe der Jabrhbunderte tatſächlich eine
leichte Verſchiebung der Stabilitätsverhältniſſe eingetreten iſt, daß
dieſe Verſchiebung ſich aber in mäßigen Grenzen hält und über-
nies den Charakter einer geichförmigen Umlagerung erkennen läßt.
Das neue Gutachten beſtätigt die Tatſache, daß die Urſache dieſer
Verſchärfung des Ueberhängewinkels in der Beſchaffenheit des
Untergrundes zu ſuchen iſt. Die Kommiſſion hält es deshalb für
angezeigt, die Aufmerkſamkeit der verantwortlichen Stellen der
Tiefbauverwaltung auf dieſen Punkt zu lenken; gleichzeitig wird

lungen der beim Läuten ſchwingenden Glocken nennenswert ge
fährdet ſei. Pater Alfani hält überhaupt dafür, daß man den
Graulereien über die drohende Gefahr des Einſturges des ſchiefen

Turms übertriebene Bedeutung beimiſcht.

„Der Krieg iſt eine heilſame, göttliche
Einrichtung.“

Ein genialer Menſchenvernichter, Graf von Molrkte, gab eines
Tages den Friedensdelegierten folgende ſeltſame Antwort: „Der
Krieg ift eine heilſame göttliche Einrichtung; er erhält alle großen
und edlen Gefühle bei den Menſchen: die Ehre, die Uneigen-
nütigkeit, die Tugend, den Mut, kurz, er verhindert ſie, in den
ſcheußlichen Materialismus zu derfallen.“

Wir haben ihn geſehen den Krieg. Wir haben geſehen, wie
die Menſchen zu närriſchen Tieren wurden, wie fie aus Ver-
gnügen, aus Schrecken, aus Hohn, aus Prahlerei töteten. Als das
Recht nicht mehr erxiſtierte, als das Geſetz tot war, als jeder
Begriff der Gerechtigkeit verſchwand, haben wir geſehen, wie man
Unſchuldige erſchoß, die man auf einer Straße fand und die ver

döchtig geworden waren, weil ſie Furcht hatten. Wir haben ge-
ſehen, wie Hunde, die an der Türe ihrer Herren angekettet Iagen,

getötet wurden, um neue Revolver zu probieren; wir haben ge-
ſehen, wie Kühe, die auf einem Felde lagen, beſchoſſen wurden,
aus Vergnügen, ohne ſonſtige Gründe, nur um Schüſſe ans dem
Gewehr abgugeben eine lächerliche Geſchichte! Jn ein Land

einfallen. den Menſchen töten, der ſein Haus verteidigt, die Woh
nungen der elenden Bewohner verbrennen, die kein Brot mehr
haben, die Möbel zorſchlagen, andere A ſtehlen, den in den
K r den Wein austrinken. in den Straßen an
getr rauen vergewaltigen, Nillionenwerte zu Staub ver
brennen und Elend und Cholera hinter ſich zu laſſen, das nennt
man: „Nſcht in den ſcheußlickſten Matexialiemus verfallen
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Eine Unterhaltung mit dem Tenoriſten
Anläßlich des kürzlich ſtattgefundenen fünfgzigſten Jubiläums

der Oper „Carmen“ hat ein Mitarbeiter des „Gaulois“ jenen
Paul Lherie beſucht, der in der denkwürdigen Uraufführung
von Bizets Meiſterwerk am 83. März 1875 den Don Joſe ſang.
Er fand einen alten Herrn, deſſen geiſtige Friſche und körperliche
Rüſtigkeit nicht einen Augenblick daran denken ließen, daß der
ehemals berühmte Tenvriſt bereits das achtzigſte Lebensjahr über-
ſchritten hat. Mit ſpannender Lebendigkeit und launigem Humor
erzählte Lherie aus dem Schatz ſeiner ein halbes Jahrhundert
zurückliegenden Erinnerungen.

„Als ich meine Rolle erſt einmal im Kopf hatte,“ ſo plaudert
der greiſe Sänger, „ſtand ich völlig in ihrem Bann, und meiner
Kollegin Galli-Marie, der die Partie der Carmen an
vertraut war, ging es nicht anders. Auch ſie ſchwärmte in heller
Begeiſterung für die Rolle und das Werk. Wir probten mit
wahrem Feuereifer, und wäre es nach uns gegangen, ſo hätte es
keine Schwierigkeiten gegeben. Aber wir hatten zwei Direktoren,
von denen ſich der eine, Camille Du Loele, der ſich im
Nebenberuf als licbenswürdiger Dichter betätigte, mit Begeiſte-
rung für den künſtleriſchen Fortſchritt einſetzte, während der
andere, Herr de Leuven, ein verknöcherter Reaktionär und
obendrein ein griesgrämiger Pedant war. Es hieß, daß er von
einem der Teilnehmer der Verſchwörung abſtamme, der König
Guſtav III. von Schweden zum Opfer gefallen war. Er ſchien
in der Tat ſtändig von der Angſt geplagt zu werden, mit dem
Schatten des ermordeten Monarchen allen möglichen Hinderniſſen
auf ſeinem Lebensweg zu begegnen. Je weiter die Proben vor-
ſchritten, deſto mehr verfinſterte ſich ſein Geſicht. Er hielt nämlich
das Stück für im höchſten Grade unſittlich. Dieſe zügelloſe
Zigeunerin, die einem braven, anſtändigen Burſchen Ehre und
Pflicht vergeſſen läßt, ihre Treuloſigkeit und der Meſſerſtich am
Schluß, das alles verſetzte ihn in Sorge und Unruhe. Jch. muß
aber der Wahrheit gemäß hinzufügen, daß die Galli-Marié den
realiſtiſchen Zug der Rolle durchaus nicht etwa, wie manchmal
behauptet wird, unterſtrichen hätte. Sie ſpielte die Rolle, wie
ſie geſpielt werden muß, aber ohne jede Uebertreibung. Aber man
darf auch die Zeit und ihre Auffaſſung von Anſtand und Moral
nicht außer acht laſſen. Leuvens Sorge und Zweifel hatten
ſchließlich einen ſolchen Grad ar genommen, daß man ſich entſchloß,
in der Angelegenheit das Gutachten von Emile Perrin, dem
Verwalter des Theätre Frangais und Oheim unſeres Direktors
Du Locle einzuholen. Bevor er die Verwaltung der „Comédie“
übernahm, hatte Perrin die „Große Oper“ und die „Komtſche
Oper“ geleitet, wo „Carmen“ jetzt zwiſchen der „Weißen Dame“
und dem „Schwarzen Domino“ ihr Glück verſuchen wollte. Perrin
verkörperte geradezu die Tradition „hehren“, fittenſtrengen Hauſes,
in das die Mütter ruhig ihre Töchter führen durften, die jungen
„wohlerzogenen“ Mädchen jener Zeit, die ihren zukünftigen Ehe-
gatten in allen Züchten kennenlernten. Dieſes ſtaatlich ſubven
tionierte Theater war ſozuſagen eine „Verlobungsſchule“. Wenn
wir ſangen, ſo hatten wir als Dolmetſcher Aubers und Boildieus
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Der erſte Don Joſe erzählt.
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aus der Uraufführung der „Carmen“.
ſtets das Bewußtſein, daß eine mit Bravour vorgetragene Arie
das Herz der ſchüchternen Verlobungsanwärter ermutigen, eine
ſchmachtende Romanze den widerſtrebenden Vater zur Milde
ſtimmen, ein ſchmiſſiges Couplet die ſchwankenden Paare ein-
ander näherbringen und ein mit Leidenſchaft geſungenes Liebes-
duett den Abſchluß von zwei oder drei Ehekontrakten im Laufe
der Woche beſchleunigen konnte. Mit ein wenig Feuer bemühten
wir uns hier, das häusliche Glück zuſammenzuſchweißen. Mit
zweideutigen Rollen aber liefen wir Gefahr, unüberbrückbare Un
ſtimmigkeiten zu ſchaffen oder vorher ſchon vorhandene Gegenſätze
weiter zu verſchärfen. Darüber gab ſich auch Perrin keinem
Zweifel hin und danach bildete er auch ſein Urteil. Er war der
Meinung, daß der Ausgang der Oper zu brutal ſei und allen Ge
pflogenheiten der „Komiſchen Oper“, wo die Dinge ſtets gut aus
gingen, widerſpreche. Man ſuchte alſo nach einem Ausweg, und
ich ſah ſchon den Augenblick kommen, da man fich trotz Meilhac,
Halévy und Bizet entſchließen würde, Carmen als reuige Sün-
derin in den Hafen der legitimen Ehe einlaufen zu laſſen. Aber
Galli-Marie und ich wollten als Nächſtbeteiligte an dieſer Sache
von dieſer ſinnloſen Löſung nichts wiſſen. Auf die Gefahr hin,
den ganzen Heerbann der Sitenrichter gegen uns aufzubringen
beſtanden wir darauf, unſere Rollen ſo durchzuführen, wie ſie des
Komponiſt geſchrieben hatte. Jch perſönlich hielt auf meine Rolle
um ſo mehr, als ich es bei Bizet durchgeſetzt hatte, daß er in eine
dramatiſche Paſſage, von der ich mir viel Erfolg verſprach, ein
die Wirkung ſteigendes, eingeſtrichenes B einfügte. Du lieber
Gott, man war eben nicht frei von Komödianteneitelkeit! Meine
Kollegin und ich hatten ſchließlich kategoriſch erklärt, daß wir,
wenn man an unſeren Partien etwas ändern ſollte, nicht ſingen
würden. Man trug dann endlich auch dieſer Drohung Rechnung;
man ließ den Dingen ihren Lauf, und das Ergebnis war, wie
Sie ja wiſſen, in jeder Beziehung niederſchmetternd.

Von den Sängern, die in der Carmen- Aufführung im Jahre
1875 an hervorragender Soliſtenſtelle mitwirken, leben außer
meiner Wenigkeit nur noch die Micaela, das damalige Fräu-
lein Chapuy. das heute Frau Generalin Andre heißt, und
der Escamillo, der von Bouhy, verkörpert wurde. Jch bin
erſt kürzlich unſerer Micaela von damals, die ich in all den Jah-
ren nicht wiedergeſchen hatte, im Salon einer befreundeten Fami-a
lie begegnet. Man ſtellte uns einander vor, und wir beſtätigten
uns gegenſeitig, daß wir uns beide gar nicht verändert haben. Jch
möchte nicht beſchwören, daß wir uns dabei ſtreng an die Wahr-
heit gehalten hätten.“

„Jn der Welt ändert ſich eben alles, mein lieber Don Joſé,“
bemerkte der Beſucher. „Wer hätte beiſpielsweiſe im Jahre 1875
ahnen können, daß die „Carmen“ einmal den ruſſiſchen Bolſche-
wiſten ihre Hymne liefern würde Worauf Lherie ſchmunzelnd
erwiderte: „Das hätte mich ſicher beſtimmt, meine Rolle zurück
zugeben.“ Er wollte erſichtlich dem Vertreter des royaliſtiſchen
„Gaulois“ am Schluß der Unterredung noch etwas Angeneh
mes ſagen.

Schule und Zeitung.
Es iſt ein allgemein anerkannter Grundſatz der modernen

Vädagogik, das den jungen Gehirnen zu übermittelnde Wiſſens-
und Bildungsgut ſo anſchaulich und anziehend wie nur möglich
darzuſtellen. Vorüber iſt glücklicherweiſe die Zeit des öden Ec-
dächtnisdrills, der ſich in der mechaniſchen Einprägung mangel-
haft verſtandener, weil nicht genügend erlebter Tatſachen und
Kenntniſſe erſchöpfte. Umſtritten iſt höchſtens noch die Frage, ob
die oder jene Methode am beſten geeignet iſt, die anzuſtrebende
und von jedem einſichtigen Schulmann auch tatſächlich angeſtrebte
Einbettung des Lehrſtoffes in den Strom des Lebens, wie es
wirklich und zwar keineswegs nur für die Erwachſenen, ſondern
auch für das lernende Kind iſt, zu verwirklichen. Es liegt auf
der Hand, daß auch die Zeitung berufen iſt, hierbei große und
wertvolle Dienſte zu leiſten. Selbſtverſtändlich iſt Zeitungslektüre
nicht die geeignete geiſtige Koſt für Kinder, aber in der Hand des
Lehrers, der ſie zu benutzen weiß, iſt ſie für das lernende Kind
von unſchätzbarem Wert. Sehr richtig faßt daher der pädagogiſche
Mitarbeiter eines engliſchen Blattes dieſen Sachverhalt dahin
zuſammen, daß dem Lehrer, der mit der modernen Entwicklung
Schritt halten will, heute gar nichts anderes übrigbleibt, als
die Zeitung zum Ausgangspunkt und zur Quelle ſeiner Dar-
legungen zu nehmen. Jm einzelnen führt er aus: „Die Aufſätze
und Erzählungen, die in einer guten Zeitung erſcheinen, zeichnen
ſich durch einen muſterhaften Stil aus. Manche von ihnen ſind
wahre Perlen der Literatur und ſtammen aus der Feder großer
Meiſter ihres Fachs. Der erdkundliche Unterricht wird in dentkbar
günſtigſter Weiſe befruchtet durch die Reiſeberichte und aus
wärtigen Korreſpondenten, die die Zeitung bietet. Hinzu kommen
die Möglichkeiten, die die Nachrichten über Schiffsbewegungen
und gewiſſe Handelsberichte eröffnen. Der Parlamentsbericht
kann dazu benutzt werden, Staatskunde zu treiben und den Ge
ſchichtsunterricht in unmittelbaren Zuſammenhang mit den Er-
eigniſſen der Gegenwart zu bringen, was ſehr wohl möglich iſt,
ohne den Fehler des Politiſierens zu machen. Der Wetterbericht,
die Veröffentlichungen über neue Fortſchritte der Wiſſenſchaft und
Technik, die ſachkundigen Ausführungen von Fachmännern aus
allen Berufen und Wiſſenszweigen, ja ſelbſt die Anzeigen mit ihrer
Fülle von intereſſanten Tatſachen und Anregungen, kurz, die
ganze Zeitung vom erſten bis zum letzten Wort ſtellt gewiſſer-
maßen ein täglich erſcheinendes Lexikon dar, das kein Lehrer, der
es ernſt mit feinem hohen Amte meint, miſſen kann, vorausgeſetzt,
daß er nicht darauf ausgeht, tote Puppen zu dreſſieren, ſondern
ſeine Aufgabe vielmehr darin erblickt, lebendige Kinder an der
Hand des Lebens dem Leben zuzuführen.“
Ein Televhonvaradies. Tertiag.

Wie heißt der höchſte Berg der Erde?
Der größte Teil der lebenden Generationen hat in der Schule

gelernt, daß der höchſte Gipfel im Himalaya, der zugleich der
höchſte Berg der Erde iſt, Gauxiſankar oder Mount Evereſt
heiße. Daß es ſich hierbei jedoch inſofern um einen Jrrtum han
delt, als die beiden Namen ganz verſchiedenen Bergſpitzen an
gert iſt bisher nur ſehr wenig bekannt. Werden doch ſelbſt
in Fachkreiſen die beiden Namen geiegentlich noch auf den gleichenr bezogen, wie ein Aufſatz von Sverſt a. D. Max Schlagint

weit in den Mitteilungen der Geographifchen Geſellſchaft in
München zeigt. Der Verfaſſer macht darin den Vorſchlag für den
Mount Evereſt wieder den älteren Namen Gauriſankar eingufüh-
ren. Er beruft ſich dabei auf die Forſchungen ſeines Bruders Herwenn von Schlggintweit, die aber faſt en Jahrzehnte zurück

liegen. Dieſer Forſchungsreiſende hatte ſich, wie aus neueren
Feſtſtellungen einwandfret hervorgeht, in der Lage des Gipfels ge
irrt, und A. Herrmann weiſt auf Grund dieſer neueren For
ſchungen in der Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin
nach, daß Gauriſankar und Mount Evereſt keineswegs mitein-
ander identiſch ſind. Schon im Jahre 1904 wurde durch Kapitän
H. Wood endgültig bewieſen, daß der Gauriſankar etwa 30 Kilo
meter weſt. ich vom Mount Evereſt liegt und etwa 700 Meter nied-
riger iſt als dieſer, der mit 8882 Meter zweifelsfrei den höchſten
Berg der Erde repräſentiert. Bei den wiederholten Verſuchen,
dieſen höchſten Gipſel des Himalaya zu bezwingen, hat es ſich auch
ſtets um die Evereſt-Spitze gehandelt. Der Jrrtum Hermann vom
Schlagintweits iſt ſeinerzeit dadurch entſtanden, daß dieſer For
ſchungsreiſende ſeine Vermeſſungen von einem Punkt aus auf
genommen hatte, wo der Evereſt faſt völlig vom Gauriſankar ver
deckt wird. Jm übrigen ſind zwei Mitglieder der britiſchen Mount
Evereſt- Expedition von 1921 bis an den Fuß des Gauriſankar
(Berg XX der indiſchen Landesaufnahme) vorgeſtoßen, wodurch
ſie ſeine Lage zum Berg XV, dem Ebvereſt, noch genauer firieren
tonnten.

Die Tibeter bezeichnen übrigens ſeit langem den Ueberreſt als
Tſchoma-Lungma, ein Name der „Tal der Göttin“ bedeutet, wozu
das tibetaniſche Wort „ri“ (Berg) zu ergänzen wäre.

Kleines Feuilleton.
Die verhöhnte Schulmedizin. Man weiß, mit welch bitteren

Spott Molière ſich in ſeinen Stücken gegen die Unfähigkeit und
Unkenntnis der Aerzte ſeiner Zeit gewandt hat. Er war nicht der
einzige, der die Schale ſeines Hohns über die unfähige Schul
medizin der Zeit ausgoß. So ſchreibt Maſſoni, ein italieniſcher
Schriftſteller jener Zeit: „Wenn alle die, die heute, ſtatt die
Kranken zu heilen, ſie ins Grab bringen, geſchunden und ihre
Haut gegerbt würde, ſo würden die Felle der Aerzte bald wohl
feiler ſein als die der Eſel.“ Der Kardinal Mazarin war noch
nicht lange kot, als ſein Arzt Guénaut beim Paſſieren einer be
lebte Straße von einem Fuhrmann erkannt wurde, der ihm mit
den Worten eine Gaſſe bahnte: „Leute. gebt den Weg dem guten
Doktor frei, der die Güte hatte, uns v

e t ne vonfreien dem Kardinal zu be
Teuer bezahlte Deckel von Konſervengläſern Die eDedel von Konſervengläſern, Pomadentöpfen und denen d

man früher acht los heiſeite warf, ſtehen heute bei engliſchen
Sanrmlern hoch im Preiſe. So wurde kürzlich erſt ein allerdings
durch ſeinen Vildſchmuck beſonders wertvoller Deckel einer Kon
ſervenbüchſe. der mit dem Porträt der Harrit BeecherStowe, der
berühmten Verfaſſerin von „Onkel Toms Hütte“, bemalt war, bei
einer Verſteigerung mit 21 Pfund Sterling bezahlt. Ein anderer
72 er Deckel erzielte den Preis von 18 Pfund Sterling. Solche

emalten Deckel werden jetzt eifrig geſammelt und erzielen bei
den Auktionen un verhältnismäßig hohe Liebhaberpreife,

Die letzte Jntimität. Manche Menſchen vertragen den Rugibt Wenn ſie hochgekommen ſind, verleugnen ſie ihre r
Freunde. Zu dieſer Art von Charakteren gehörte auch Felix
Jaure n h der franzöſiſchen Republi
zu. den Dugfreunden des Präſidenten gehört igeKriegsminiſter Etienne. Als Faure den Gipfet feines Sang
erreicht hatte, bat er ſeinen Freund, in ſeinen Reden den Abſtand
zwiſchen ſich und ihm ſchon dadurch zu wahren, daß er ihn nicht
mehr mit dem ſaloppen Du begrüßte Aber einmel erlaubſt du
mir n r 7 Anrede?“ bat Etienne. Und als dere s ſagte Etienne: „Du biſt der größte
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